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Hoffnungsvoll und fröhlich wie vor Jahren ,
Nehme ich den Wanderſtab zur Hand ;
Wiederſehen ſoll ich all ' die Freunde ,
All' die Lieben durch das ſchöne Land.

O was hat das Wiederſehen doch für Freuden !

Sehnſucht , Wonne ſtrömen durch die Bruſt ,
Das Vermiſſen ganzer Jahre ſchwindet
Bei des Wiederſehens Götterluſt .

Gott zum Gruß ihr Freunde , ihr Bekannte !

Neugeſtärkt zur Reiſe zog ich aus ,
Schreite munter hin am See , am Rheine ,
Und beſuche manches liebe Haus .

„ Sei willkommen Wand' rer ! “ hör' ich rufen ,
„ Komm und kehre heute bei uns ein !
Biſt noch immer fröhlich , noch der Alte ,
Könnt ' doch Jeder , wie du, fröhlich ſein ! “

„ Danke , danke Freunde ! Ja ich komme,
Aber ſagt , wo iſt der Großpapa ?
Nahte ſonſt der Wand' rer dieſer Thüre ,
O gewiß ! der alte Freund war da. “

„ Ach ! ihr ſeht ihn dieſes Jahr nicht wieder ,
Vor zwei Monden ſchlief er ruhig ein.
Vor dem Tode ſprach er : Grüßt den Wand' rer ,
O das Wiederſeh ' n wird herrlich ſein ! “

„ Ja das Wiederſehen ſoll uns tröſten ,
Bald vorüber iſt die Spanne Zeit ;
Muthig vorwärts auf dem rechten Pfade ,
Ruhe , ſüße Ruhe iſt nicht weit . “

Jahre kommen , Jahre fliehen wieder
In der Zeiten ſchnellen Wechſellauf ,
Altes finkt und fällt in Nichts zuſammen ,
Neues ſteigt aus dunkler Zukunft auf . “

„ Ja ſo iſt es Wand' rer ! doch der Abend
Sinkt hernieder , komm' , tritt zu uns ein ,
Sollſt für heute nicht mehr weiter ſchreiten ,
Bei dem Gläschen wollen wir uns freu ' n.

Du erzählſt uns , was die Zeit uns brachte ,
Sagſt , was uns das neue Jahr wohl bringt ,
Gar zu gerne hören wir den Wand' rer
Wenn prophetiſch ſeine Stimm ' erklingt . “

„ Was ich ſah ' und hört ' auf meinen Reiſen —
Helles , Trübes gieng an mir vorbei —
Sollt ihr zur Belehrung jetzt vernehmen ,
Wohl gemerkt jedoch , es iſt nicht neu :

Tröſtlich iſt ' s zu ſehen , wie die Bildung
Trug und Geiſtesfinſterniß beſiegt ,
Wie der Menſch behaglich mit dem Dampfe
Und das Wort am Draht die Welt durchfliegt .

Wo im kleinſten Tröpfchen Thiere leben ,
Wo das fernſte Lichtgeſtirn erwacht ,
Dringt das kühne Menſchenauge forſchend ,
Nur im Herzen bleibt es immer Nacht .

Gruß des Wanderers .

Ewig kommt die Menſchheit nicht zum Ziele ,
Bis der ew' ge Friedensengel grüßt ,
Bis der Krieg und ſeine Schrecken fliehen ,
Und im Kampf kein Bruderblut mehr ſließt .

Oede und verlaſſen ruhen nun die Fluren ,
Wo der wilde Ruf erſcholl zur Schlacht ,
Heimwärts ziehen hoffnungsvoll die Krieger ,
Und der holde Friedensengel lacht .

„ Sei willkommen ! “ rufen Millionen ,
Segen ſpendet Völkern deine Hand ,
Schafft in jeder Bruſt ein neues Eden ,
Knüpft die Herzen durch das Freundſchaftsband .

Jetzt was wird das neue Jahr uns bringen ?
Forſcht ihr eifrig , wird es glücklich ſein ?
Wird es all' die tauſend Wünſch ' erfüllen ?
Antwort iſt nicht ſchwer , nur „ Ja “ und „Nein ! “

Seht im neuen Jahre bleibt die Tugend
Noch die ächte Quelle reinen Glückes ,
Und wer ſchuldlos , rein und muthvoll pilgert ,
Iſt kein Sklav ' des launiſchen Geſchickes .

Aber wo die Saat des Böſen keimet ,
Kann das wahre Glück nicht lange weilen ,
Und wenn Millionen zu Gebote ſtehen ,
Denn die Herzensruhe muß enteilen .

Seht der neue Mai wird Blumen bringen ,
Und die Luftbewohner werden ſingen .
Wer den Frühling ſieht mit reiner Bruſt ,

Fühlt durchbebt ſich von der Frühlings Luſt .

Still und harmlos waltet dort der Vater ,
Liebend theilt das treue Weib die Pflicht ,
Wie der Frühling blühen ihre Kinder ,
Welch ein Glück ! ein höh' res gibt es nicht.

Wollt ihr wahres Glück auf Erden finden ,
Sucht es, wo die Eintracht und der Friede wohnt,
Wo die Fürſten ihre Völker lieben ,
Und das Volk mit Lieb' und Treue lohnt .

Wo ein Fürſt im Kreiſe ſeines Volkes ,
Im Beglücken ſelbſt ſich fühlt beglüͤckt,
Wo die Fürſtin liebend wie die Mutter

Sorgſam auf das , Wohl der Kinder blickt.

Dieſes Glückes dürfen wir uns freuen ,
Fürſt und Volk durchwehet Harmonie ,
Alle Herzen hat ſie ſtill beſeligt ,
Und zum Sternenzelte leitet ſie.

Weſſen Herz durchſtrömt nicht frohes Hoffen ?
Seht Fortunas Füllhorn iſt uns offen ,
Und die ſchönſten Tage ſind uns nah' .
Möchteſt Himmel dieſe Tage weihen ,
Friedrich und Luiſe Glück verleihen !
Dieſes Glück fühlt ganz Badenia .
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Die Taglöhnerfamilie .

Vor der niedern Hütte eines Dorfes im Großher⸗

zogthum Poſen ſtanden drei Kinder von ſechs , vier
und drei Jahren , welche unverwandt nach dem Wege
hinblickten , der , durch das Dorf laufend , bei der

Strohhütte vorüber führte und ſich dann im nahen
Walde verlor . Geraume Zeit ſchon hatten die Kinder

gewartet und ihre Blicke in die Ferne angeſtrengt , als

endlich das älteſte von ihnen , ein munterer Knabe ,
freudig in die Hände klatſchte und jubelnd ausrief :
„ Dort kommt ſie ! er hat ſie ! er bringt ſie !?“ Auf
dieſen Ruf , in welchen die andern Kinder mit ein⸗

ſtimmten , trat raſch die Mutter mit einem Säuglinge
auf dem Arme , aus der Hüttenthüre und richtete ihren
Blick der Gegend zu, auf welche die Kinder hindeuteten .
Dort ſah ſie ihren Mann , welcher eine Ziege vor ſich
hertrieb und freudig ſeinen Hut ſchwenkte .

Die Freude der Mutter und Kinder war groß .
Der Vater , ein Tagloͤhner , welcher fleißig und redlich
die Seinen ernährte , hatte von ſeinem erſparten Gelde
in der Stadt eine Ziege eingekauft und noch überdies
einem jeden Kinde einen Butterwecken mitgebracht .

Die Kinder konnten der Freude kein Ende finden ;
ſie aßen im Geiſte ſchon die Käſe , welche die Mutter
bereitet , und die Milch , wie herrlich ſie ſchmecken wird ;
der Ziege aber gaben ſie den Namen : Mäufel .

Nun fing ein neues Leben in der Familie an ; die
Kinder verſorgten ihr Mäuſel reichlich mit Futter , die
Mutter beſorgte die Milch und Käſe und der Vater

ging freudig ſeiner Arbeit nach , dem guten Gott für
ſeinen Segen dankend . So verſtrichen der Taglöhner⸗
familie die Tage und Monate in ungetrübtem Wohl⸗
ſein , das durch den Beſitz der Ziege einen anſehnlichen
Zuwachs erhalten hatte .

Es war Ende Septembermonats , als die Mutter
das erſte Gericht neuer Kartoffeln auf den Mittagstiſch
ſetzte , welche mit Jubel begrüßt und mit einem Dank⸗

gebet geſegnet , von der Schüſſel zum Munde wanderten ,
da pochte eine Frau an das Fenſter mit den Worten :

gebt auf euere Ziege acht , es laſſen ſich Wolfe in der

Gegend blicken , der Jäger ſchoß geſtern in der Däm⸗

merung nach einem , aber er hat ihn nicht getroffen .
Nun eilten die Kinder an den Saum des Waldes ,

wo das Mäuſel angebunden mit einem Strick , weidete .
Wer beſchreibt aber das Entſetzen der Familie , als die

blutige Stätte und nur noch einige Knochen zeigten,
was mit der Ziege vorgegangen war .

Belehrende und unterhaltende Geſchichten .
Die Trauer um den Verluſt des geliebten Thieres

war groß , um ſo mehr da die Kinder ſchon bedeutend

Vorrath an Futler für den Winter eingeſammelt
hatten und ſchmerzlich die gute Milch vermißlen ;
der Vater aber wurde düſter , ging nachdenkend einher ,
was der Mutter noch mehr Kummer machte als der
Verluſt der Ziege . Da Letztere von ihrer längſt ge⸗
ſtorbenen Mutter noch ein Goldſtück , einen Henkel⸗
dukaten beſaß , den ſie an Feſt⸗ und Sonntagen an
einem ſchwarzſeidenen Bande um den Hals trug , ſo
nahm die Frau kein Bedenken mehr , ſich von dieſem
theuren Andenken zu trennen .

Gleich am andern Tage , da Viehmarkt in der Stadt

abgehalten wurde , gab die Frau ihrem Manne das
Goldſtück mit der Bitte , eine andere Ziege dafür
zu kaufen , welches dieſer auch verſprach .

Die Mutter und Kinder harrten ſehnlichſt auf die

Rückkehr des Vaters mit der Ziege ; dieſer kam ziem⸗
lich ſpät Abends , ohne eine Ziege mitzubringen , mit
der Betheurung , dieſelben ſeien diesmal ſehr hoch im
Preis geſtanden , wozu ſein Geld , das er aber der
Frau nicht zurückgab , nicht hinreichte , und dieſe , um
ihn nicht zu kränken , hat es auch nicht zuruͤckverlangt.
Der Mann war nun aber ganz anders geworden , er

ging öfter als bisher fort , ohne der Frau zu ſagen
wohin , welche jedoch bald auf den wahren Grund kam,
und ihre Vermuthung , daß ihr Mann auf Wilddieberei
ging , durch oͤfteres Nachhauſebringen von Haaſen und

ſelbſt auch Rehen , beſtätigt wurde . Er gab zwar vor
dieſelben in Schlingen gefangen zu haben , allein da
die Frau ſie kochen und bereiten mußte , ſo fand ſie
bald , als Zeugen der Lüge ihres Mannes , Schrotkörner
in den Eingeweiden der getoͤtdeten Thiere . Die Ruhe
der guten Frau war nun dahin , ſite betete mit ihren
Kindern , der liebe Gott moͤge doch ihren Mann wieder

auf den rechten Weg zurückführen , aber es ſchien

vergebens.
So verging der Winter , deſſen Ende die Frau mit

Sehnſucht herbeiwünſchte , weil dann die Feldarbeit
wieder anfing und die Jagdzeit aufhörte . Es war in
den erſten Tagen des Aprilmonats , als die Frau mit
Schrecken bemerkte , daß ihr Holzvorrath zu einer Klei⸗

nigkeit zuſammengeſchmolzen war , und um den Gäng
nach dem Walde heute zu erſparen , ſuchte ſie in allen
Winkeln der Hütte nach entbehrlichen Holzſtücken , fand
jedoch nicht was ſte ſuchte , wohl aber etwas , was ſte
nicht wünſchte , nämlich eine Jagdflinte nebſt gefülltem



Pulverhorn und ſchwerem Kugelbeutel , unter einigen lichen Augenblicke ein Menſch mehr einem Todten als

alten Bretterſtücken verſteckt . Lebenden ähnlich von einem Baume glitt , in welchen

Entlarvt vor den Augen der erſchrockenen Frau war die Frau ſogleich ihren Mann erkannte . Die Freude

vie Schuld ihres Mannes , undzugleich aufgeklärt , wo⸗ des Wiederſehens war groß ; mit Rührung ſiel er ſeinet

zu das Goldſtück verwendet wurde . Was ſollte ſie nun Frau um den Hals , als er ihre Heldenthat vernahm ,

thun ? Kein Gedanke von Rachſucht , Schadenfreude denn er hatte nach einer angſtvoll durchlebten Nacht

oder Haß regte ſich in ihrer Bruſt , nur der Wunſch , auf dem Baume , ſich ernſtlich zu beſſern und wiedet

ihren Mann an Ausübung eines Verbrechen zu hin⸗ der vorige Menſch zu werden , gelobt .

dern , erfüllte ſie. Da erblickte ſie ein altes , ganz ſtein⸗ ( Ald ſie zu Hauſe angekommen , erzählte er nun , wie

hartes Käſeſtück , noch von der Ziege her , welches der es ihm ergangen , geſtand , daß er mit dem Goldſtücke

Frau eine ſonderbare Idee eingab . Sie vertauſchte eine Flinte gekauft habe und in den Wald gegangen

nämlich den Feuerſtein mit einem Stückchen Käſe , legte ſei um zu Wildern ; da kam die Wöͤlfin auf ihn zu,

vie Flinte an die vorige Stelle , und ging nun in den er legte die Flinte an , drückte los , und , oZauberel!

Wald , um Holz zu holen . Veim Sammeln des Holzes der Schuß verſagte , weil ſtatt des Feuerſteins ein

hörte die Frau ein mehrſtimmiges Winſeln , ſie ſchritt Stückchen Käſerinde auf dem Feuerſchloſſe war . —

dem Orte zu, woher die Töne kamen ; da lageinalter Die Flinte nun in ein Gebüſch ſchleudernd , ſich eiligſt

Baumſtumpf , die Wurzeln über der Erde , eine Artauf einen Baum zu ſchwingen , von der Wölfin noch

Höhle bildend . Um den Inhalt derſelben zu erforſchenfein Stück vom Rock geriſſen zu werden , war das

bückte ſie ſich nieder und erblickte mit Staunen auf Werk eines Augenblickes . In dieſer ſchrecklichen Lage,

einem Lager von Laub ſteben kleine Thiere , die ſie unten von der Wölfin bewacht, regte ſich ſein Gewiſſen ;

augenblicklich als Woͤlfe erkannte , in ihre Schürze er ſah das Geſetzwidrige ſeiner Handlung ein und ge⸗

nahm und eiligſt dem Jägerhauſe , das mitten im Walde lobte vor Gott , ſo er ihn aus dieſer Noth befreie , ein

lag , zueilte , wohl wiſſend , daß die Regierung für jeden gottesfürchtiger Menſch zu werden , welches erauchge⸗

lebend eingebrachten Wolf 4 Thaler Belohnung aus⸗ treulich hielt und der Segen kehrte wieder bei ihmein .

zahlte , welche ſie ſogleich erhielt , und damit voll Freude Die Frau erhielt aber noch eine beſondere Belohnung

in Begleitung eines bewaffneten Jägerburſchen , da es für ihr muthvolles Benehmen , damit ſie nicht nur

bereits daͤmmerte , ihrer Wohnung zuging , weil anzu - eine Ziege , ſondern auch eine Kuh anſchaffen konnte ,

nehmen war , daß die Wölfin , der erſt kürzlich der und ſo wurden ſie durch Fleiß und Sparſamkeit ſpäter

Wolf weggeſchoſſen wurde , nun ganz wüthend über noch wohlhabende Leute .

den Verluſt ihrer Jungen ſein werde .

In ihrer Wohnung angekommen , vermißte ſie ſos

gleich ihren Mann ; alsbald ſah ſie nach , ob die Flinte Der Dom zu Konſtanz in ſeiner Vollendung .

in ihrem Verſtecke ſei, und da auch dieſe fehltt , ſo war ( Mit Abbildung . )

ſie nicht mehr länger im Zweifel , wo ihr Mann hin⸗

ging , allein was iſt nun anzufangen ? — Lärm machen , Durch die im Jahr 1846 begonnene Renovation

ihren Mann als Wilddieb dem Zuchthauſe überliefern , der altehrwürdigen Münſterkirche , die nun ihrer bal⸗

oder von der wüthenden Wölfin zerreißen laſſen , dieſe digen Vollendung nahe iſt , erhielt die Stadt Konſtanz

Gedanken waren für ſie eine Hollenqual , weil ſie ihren eine hoͤchſt erfreuliche Zierde, die beſonders erhoͤht wurde

Mann wehrlos gemacht hatte . — Weinend und be⸗ durch den Neubau des mittleren pyramidalen Dom⸗

tend durchwachte ſte eine ſchreckliche Nacht mit ihren thurmes mit ſeiner 75 Fuß hohen Mittelpyramide ,

Kindern ; mit Tagesanbruch aber verſchloß die ver⸗ welchen unſere beigegebene Abbildung deutlich darſtellt .

zweifelnde Frau ihre Hütte , eilte dem Forſthauſe zu . Ueber die Entſtehung dieſes altehrwürdigen Gottes⸗

und beſchwor den Förſter , ihren Mann , welcher geſtern hauſes berichten die Chronikſchreiber folgendes :

Abend nach Leſeholz in den Wald ging und noch nicht Bevor noch am Ablaufe des ſechſten Jahrhunderts

zurück ſei, aufſuchen zu helfen . Der Förſter war be⸗ der biſchofliche Stuhl Alamanniens von Vindo niſſa

reit mit einigen Jägerburſchen den Wald zu durch - oder Windiſch im Argau in die Römerſtadt Con⸗

ſireifen , und es danerte nicht lange , ſo witterten die ſtantia am Vodenſee verlegt worden , hatte bereits

Hunde die Spur der Wölfin , und brachten ſie dem ein Zweig der chriſtlichen Pflanzſchule des Glaubens⸗
Förſter in Schuß , der ſie auch wohlgetroffen nieder⸗ boten Fridolin Wurzel daſelbſt gefaßt , und ein

ſtreckte . Wer malt aber das Erſtaunen , als im näm⸗Bethaus mit Zellen für die frommen Brüder an der



Der Dom zu Konſtanz
in ſeiner Vollendung .



Stelle errichtet , wo nachmals der Dom des epiſkopalen
Hirtenſtabes emporſtieg .

Zerfall und Bedürfniß forderten unter den Biſchoͤfen

frühe eine Erweiterung des Gotteshauſes an der Stätte ,
welche unter Dagobert dem I. im Jahre 628 ur⸗
kundlich genannt wird villa regia Dagoberti , oder

Krondomäne Königs Dagobert , und deren
Kirche in einer Urkunde Karls des Großen vom

Jahre 780 als ecclesia sanctae Mariae urbis Con -
stantiae oder als Marienkirche der Stadt Kon⸗

ſtanz erſcheint . Von der Beſchaffenheit der Kirche

in dieſen grauen Tagen der Vorzeit haben wir weder
Bild noch Beſchreibung : aber der Urbau des noch

ſtehenden und ſichtbaren Tempels in Form des Kreuzes ,
dem ſprechenden Sinnbilde der chriſtlichen Religion ,
rühret allem Anſcheine nach und laut alter Sage von
dem Biſchofe Konrad dem J. her , welcher aus dem

mächtigen Hauſe der Welfen und Agilolfingen
in Schwaben ſiammte , die Beſitzungen des Biſchof —
thums mit vielen ſeiner Erbgüter vermehrte , als Ober —

hirt den Stuhl vom Jahre 934 bis 974 inne hatte ,
und nach dem Tode wegen ſeiner hohen Tugenden und

kirchlichen Verdienſte in die Reihe der Heiligen er⸗

hoben wurde .
Als Urbau dieſes Domes muß das Langhaus mit

ſeinen ſechszehn 30 Fuß hohen und 3½ Fuß dicken

Säulen , deren jede aus einem Kernblocke harten Sand⸗

ſteines gehauen iſt , und ſowohl im Schafte als auch
im Capitäle und Sockel die edelſte Einfalt gewahren
läßt , zugleich ſammt ſeinen Armen oder Querbalken
des Kreuzesſtammes betrachtet werden , woran ſich ſpäter
die Seitenſchiffe und Thürme ſchloßen .

Die Kirche ſelbſt war und iſt von jeher der heiligen
Jungfrau Maria geweihet , weshalb ihr Bild in ganzer
Figur zugleich mit den Heiligen Konrad und Pe⸗
lagius , des Bisthums und der Stadt Konſtanz
Patrone , am Mittelthurme über dem Hauptportale
in Sandſtein ausgehauen erblicket wird . “ )

Im eilften Jahrhunderte ſoll die Domkirche einen

Einſturz erlitten haben , ſo daß Biſchof Rumoald ,
aus dem edlen Geſchlechte der Bonſtetten des heu⸗
tigen Kantons Bern , dieſelbe um 1052 bis 1068
neu aufbauen und in der Art erweitern ließ , daß er
ſie nach ihrer Herſtellung um das Jahr 1068 abermals

feierlich einzuweihen nothwendig fand .

Bei einer Ausbeſſerung , die an dem Thurme vor⸗

genommen wurde , trat das Unglück ein , daß ein Ar⸗

beiter , welcher oben auf der Plattform etwas mit Blei

befeſtigen ſollen , den glühenden Löthkolben in einen

Haufen Späne des zunächſt unter ihm liegenden Stockes

fallen ließ , wodurch ein ſo allgemelner Brand in den

obern Theilen des Thurmes entſtand , daß Nachmittags

den 21 . Oktober 1511 die Glockenſtuben ſammt den

Pyramidalen Spitzen über ſich ein Raub der Flammm

wurden , und die ſämmtlichen Glocken entweder ſchmolzn
oder in ihren Thürmen zu Boden ſtürzten .

Seit dieſem verhängnißvollen Brande war der oberſtt
Aufſatz des Münſterthurmes in einer Form hergeſtellt
worden und verblieben , die mit dem Typus des Bau⸗

ſtyles durchaus in Mißverhältniß ſtand , und den An⸗

blick widerlich machte , daher unter der Regierung des

Höchſtſeligen Großherzogs Leopold von Baden

im Jahre 1845 der Veſchluß gefaßt worden , das alt⸗

ehrwürdige Denkmal des Domes in Konſtanz auf
eine dem Baucharakter entſprechende Weiſe in ſeiner

Totalität aus Kirchen - und Staatsmitteln verbeſſern
und vollenden zu laſſen mit einem Koſtenaufwand von

circa 130,000 fl. — Auch im Innern erhielt die

Domkirche neue Belebung durch den Neubau einer

Orgel , welche gegen 10,000 fl . koſtet , und auf welche

der Wanderer die Kunſtfreunde noch beſonders auf⸗

merkſam macht . —

Aſtor , der reichſte Privatmann ſeiner Zeit ,

Wie ſchnell häufig Männer aus den unterſten Lebens⸗
kreiſen zu den höchſten Reichthümern und durch dieſe

zur Geltung und Anſehen gelangen können , wenn ſie

Talent , Erfindungsgeiſt , Ausdauer , Fleiß , Sparſam⸗

keit und Charakterſtärke beſitzen und vermöge richtiger

Anwendung dieſer Gaben energiſch und nach einem

vorgeſteckten Ziele ſtreben , davon hat man in der Ge⸗

ſchichte ſchlagende Beiſpiele . Eines der intereſſanteſten
waren die Erfolge , die ein Deutſcher , Namens Aſtor ,

durch ein Zuſammentreffen glücklicher , von ihm klug

benutzter Umſtände erlangte .

Johann Jakob Aſtor war 1763 in Walldorf ,

einem Dorfe bei Heidelberg geboren und ging als

Kürſchnergeſelle nach Amerika , da er dem Drange ,
ſich in der Welt etwas zu verſuchen , nicht widerſtehen

konnte . Es wird erzählt , daß , als einige Tage vor

2
) Erſteres Standbild wurde von Bildhauer K. Reich

in Hüfingen im Jahr 1854 gefertigt , und die beiden
letztern von dem jungen Künſtler Hans Bauer
von Konſtanz im Jahr 1855 .

5 SAUHgoA
der amerikaniſchen Küſte den Untergang des Schiffes

ſeiner Landung ein furchtbarer Sturm in der Nähe

und der Mannſchaft drohte , er beſſer gekleidet , als er

ſes während der ganzen Reiſe geweſen war , auf ' s Ver⸗
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deck kam. Gefragt , warum er bei ſo augenſcheinlicher

Lebensgefahr ſich dergeſtalt herausgeputzt habe , er⸗

widerte er : „ Wenn ich mit dem Leben davon komme ,

ſo werde ich doch meine beſten Kleider behalten , und

ertrinke ich, ſo brauche ich ſie ja nicht zu ſchonen . “

Durch ' einen ſeiner Landsleute , der auf demſelben

Schiffe nach Amerika gefahren war und eine genaue

praktiſche Kenntniß von Pelzwaaren beſaß , wurde

Aſtor veranlaßt , ſich dem Pelzhandel zu widmen und

dieſe Idee wurde mit der ganzen Kraft ſeiner jugend⸗

lichen Thätigkeit und ſeines großen praktiſchen Verſtan⸗
des von ihm ergriffen . Zu jener Zeit war der amerika⸗

niſche Revolutionskrieg zwar zu Ende , allein die briti⸗

ſchen Truppen hatten das Gebiet der jungen Frei⸗

ſtaaten noch nicht verlaſſen , auch war der Handelsver⸗

kehr mit Canada noch nicht erlaubt . Aſtor prophe⸗

zeite indeſſen : es werde binnen wenigen Jahren die

Zeit kommen , wo dieſe Hemmungen aufgehört haben
würden und war überzeugt , er werde dann ſein Glück

im Pelzgeſchäft machen . Bald darauf in den Jahren
1794 und 1795 eröffnete ihm das Bündniß des

Freiſtaats mit Großbritannien das erwartete Feld für
die Unternehmungen , die er ſich früher vorgeſetzt und

zu deren Aus führung er ſchon vorgearbeitet hatte . In

der Zwiſchenzeit war es ihm aber ſchon gelungen ,

durch Fleiß und weiſe Sparſamkeit zu einem kleinen

Vermoͤgen zu gelangen , das beſtimmit war, die Grund⸗

lage zu ſeinem ſpäteren immenſen Reichthume zu bil⸗

den . Der noch vor Kurzem unbedeutende Burſche aus

der damaligen Markgrafſchaft Baden war noch nicht
37 Jahre alt , als man ihn ſchon unter die reichſten
Männer der Vereinigten Staaten zählte , denn ſein

Vermöͤgen belief ſich damals ſchon auf 250,000 Pfd .

Sterling . Im Jahre 1809 errichtete Aſtor die ameri⸗

kaniſche Pelzhandel - Compagnie ( American
Fur Company ) und dehnte ſeine Handels - Specula⸗
tionen bis zu den entfernteſten Punkten des nordweſt⸗

lichen Territoriums von Nord - Amerika aus . Seine

Schiffe fingen in Folge deſſen an , alle Meere zu be⸗

fahren , ſowohl mit Pelzladungen für die ruſſiſchen ,

engliſchen , franzoͤſiſchen und deutſchen Emporien , als

auch mit Pelzerzeugniſſen , Ginſeng und ſpaniſchen
Dollars für China , und kehrten mit reichen Ladungen
von europäiſchen und oſtindiſchen Produkten für den

Bedarf in Amerika zurück. Bei ſeinem Tode , im

Jahre 1838 , ſchätzte man ſein Vermögen auf die

außerordentliche Summe von mindeſtens 20 Millionen

Pfund Sterling , die größte Summe , welche wahr⸗
ſcheinlich noch nie ein einzelner Menſch durch glück⸗

liche Handels⸗Speculationen erworben haben möchte. Wenn du aber dort am Ufer ſtehſt , lieber Leſer, denn

In den letzten Jahren ſeines Lebens hatte er ſich . in
New⸗MPork niedergelaffen , wo noch heute ein mächtiges
Gebäude und ein oͤffentlicher Platz ſeinen Namen führt .
Der Stadt New - Nork vermachte er in ſeinem Teſta⸗
mente 350,000 Pfd . Sterling , um dafür eine große
oͤffentliche Bibliothek zu errichten und die dortige
„ Deutſche Geſellſchaft “ erhielt ein Legat von
20,000 Pfo . Sterling .

Kloſter Rheinan am Rhein .

Der Wanderer iſt oft den Rhein hinauf und herunter
gekommen und auch da geweſen , wo der Rhein noch
jung iſt und ſeine Sprünge macht , wie das ganze Volk

zu thun pflegt , am Bodenſee , bei Schaffhauſen und
dem gewaltigen Rheinfall bei Laufen , deſſen gewaltiges
Brauſen man ſehr weit hört , He, wie drückt der Rhein
ſich da ſo freiheitsluſtig aus dem Bodenſee heraus , als
wär ' ihm faſt bange geworden , ober ſich dort nicht
ſchon altklug zur Ruhe ſetzen müſſe , und wie verſucht
er ſo muthig die Schnellkraft ſeiner Wellen , als wollte
er ſich ſelbſt überzeugen , daß er wieder freien Lauf
habe und die Glieder im Gang ſeien . Und wie er von
Schaffhauſen herwärts an die Felſen kommt , die ſich
in ſeinen Weg gelegt haben , ſieh ' , wie er mit luſtigen
Sätzen d' rüber hinweg ſpringt , daß nach allen Seiten
die Schaumwellen ſpritzen . Aber das alles iſt nur
Spaß gegen den Satz , den er dort bei Laufen macht ,
der gewaltige Strom , in eine Tiefe von 80 Fuß . Den

Rheinfall nennt man' s , und es iſt ein fürchterlicher
Sturz , wie es ſo jählings maſſenhaft abwärts geht in
die ſchäumende Tiefe , kopfüber , kopfunter , und ein

wüthendes Gepurzel die Wogen übereinander und

durcheinander wirft ; aber — der Rhein fällt nicht ,
er ſpringt ; —ſtehſt nicht , wie er ' s mit Willen

thut ? Wie er in raſchem Anlauf freudig daher kommt
und freudiger , je näher es zum Abgrund geht , und
eine Woge die andere vorwärts treibt und jagt in
immer luſtigerer Eile — und he ! — weit hinaus
ſchießt der Schwall mit donnervollem Jauchzen , auf⸗
wärts fliegt wie wehendes Lockenhaar der Schaum
und der Waſſerſtaub —und drunten iſt er und greift
luſtig aus , zum Weiterſchwimmen um den Nachkom⸗
menden Platz zu machen , dem er ſonnig lachend zu⸗
ſteht , während er ſich im Kreiſe dreht , einem Schwim⸗
mer gleich , der auf dem Rücken liegt . Bald aber treibts

ihn weiter und weiter , und auf ' s Neue beginnt er
einen raſchen Lauf , als hätte die freudige Anſtrengung
ihn nur noch zu luſtigerer Lebendigkeit aufgeweckt .



du haſt nicht noͤthig, die Herrlichkeit vom Wirthshaus⸗

fenſter zu beſehen , ſo ziehſt du auch dein Käpplein ab,

und denkſt an den allmächtigen Gott dabei , der über

all dem ungeheuern Aufruhr dort im Wellenkeſſel ſeinen

Regenbogen ſpannt , das Friedens - und Segenszeichen ;
du weißt ja doch, was er bedeutet !

So aber haben vor dir ſchon viele dort geſtanden

voll Staunen und Ehrfurcht ; jedoch Einer beſonders

hat angebetet mit einem Herzen , das hoͤher geſchlagen

hat , als tauſend andere . Weißt du wer ? Da iſt vor

langer Zeit ein reicher Graf dort obenherum daheim
geweſen , und bat ſich viel umhergetrieben im Wald

und Haide mit Armbruſt und Spieß und am Strom

mit Hamen und Angel und iſt oft auch müde geworden ,

wenn nicht von der Mühe , doch vom Vergnügen . Und

eines Tags , da es heiß war und ſchwül , kommt er

auch herab an ' s Ufer , bindet einen Nachen los und

angelte eine Weile , nachher lenkt er in eine Bucht

hinein unter die Weidenbüſche , ſchlingt das Seil um

eine Wurzel , legt ſich im Kahn zur Ruhe nieder , —

ob er zuvor gebetet hat , das weiß der Wanderer nicht , —

aber der Rhein hat hald gemerkt , was werden ſoll .

Der hat den Nachen ſanft gewiegt , und leis dazu ge⸗

fluͤſtert und geſungen , und nicht lange , ſo liegt der

Graf im feſten Schlaf , wie ein träumendes Kind . Der

Rhein aber , der wiegt fort und fort , und wiegt am

Ende ſachte das Seil los von der Wurzel , und wiegt
den Nachen weiter herein in die Sttömung , und an⸗

fangs leis , dann immer ſchneller nimmt er ihn mit ,

ſchon wie ein Räuber ſeine Beute entführt , und jetzt

hat er ihn mitten im Fluß , und wohin damit ? wohin ?

wohin anders als dem ſchrecklichen Felſen zu, dem Ab⸗

grund entgegen — und der Graf , der ſchläft . Und

ſchon iſt der Nachen im entſetzlichen Schuß , und der

Donner des Sturzes umtobt ihn und weckt ihn nicht ,

und jetzt — jählings , helf Gott ! hinab in die Tiefe,

nun auch du nach Rheinau kommſt , ſo weißt du,
woher es ſeinen Urſprung hat . Und gieb acht , ob

nicht irgendwo ein Sprüchlein angeſchrieben ſteht , wie
das : Der dich behütet , der ſchläft nicht .

Herzog v. Peliſſier .

( Mit Abbildung . )

Jean Jacques Peliſſier , vormals Oberbefehlshaber
der franzöſiſchen Armee in der Krim , ward in Mi⸗
romme bei Rouen im Jahre 1794 geboren . Sein
Vater war Superintendent der Pulvermagazine dieſn
Stadt und hatte unter ſeinen Bekannten eine Mengt
Militärs , welche in ſeinem Sohne frühzeitig die Liebe

zu dieſem Fache erweckten . In jener Zeit ſchwangen
ſich in Frankreich junge muthige Männer ſchnell em⸗

por . Peliſſter war beides in hohem Grade , und wurde ,
als er das Collegium verließ , zum Stabs⸗Offtzier im

Generalſtabe ernannt . Bei der Umwälzung wurde er

Hauptmann und bald darauf Diviſions - Chef . Im

Jahre 1842 wurde er zum Oberſtlieutenant im Ge⸗

neralſtabe ernannt , und von dieſer Zeit an war ſeine

Laufbahn von ununterbrochenem Erfolg . Die Regie⸗

rung Louis Philipp ' s belohnte Peliſſiers Otenſte aufdie

würdigſte Weiſe . Er wurde nach Afrika geſandt , unter

General Bugeaud , welcher dort die franzöſiſche Armee

befehligte , und ſich durch ſeine militäriſchen Kenntniſſe

auszeichnete . Die Araber ,von Abd⸗el⸗Kader angeführt ,

geſtatteten ihren Ueberwindern keine Ruhe . Die ganze

Gegend von der Grenze von Marocco bis zu der von

Tunis , und von der Meeresküſte bis zur Wüſte war

alles unter Waffen . Während dem Feldzuge gegen
Abd ' el⸗Kader faßte Bugeaud den Entſchluß , ſich die

Talente Peliſſters zu Nutzen zu ziehen und gab ihm

einen wichtigen Poſten . In dem Rapporte , welchen

er nach dem gelungenen Feldzuge gegen die Eingebor⸗

in den ſchänmenden Wirbel —ja ! und darüber hinaus ! nen an ſeine Regierung ſchickte , erwähnte er Peliſſter ' s

Orüber hinaus ſchleudert den Kahn der furchtbare folgendermaßen : „ Unter den Offtzieren , welche ſich

Sturz — und der Schaumregen ſpritzt den Schläfer beſonders auszeichneten , muß ich Oberſt - Lieutenant

in ' s Geſicht , und er, er — ſchläft . Erſt eine Stunde Peliſſter hervorheben , welchen man überall inmitten

weiter unten treibt der Kahn an ' s einſame Ufer und von Gefahren ſah und überall , wo etwas von Wich⸗

der Graf erwacht . Aber , was meinſt du , was das tigkeit zu thun war . Er iſt einer der beſten unſerer

für Augen waren , mit denen er ſich umgeſehen hat . Stabs⸗Offiziere . “ — In einem ſpätern Rapporte er⸗

Hinter ihm der gräßliche Fall , und er lebt und iſt wähnte er von Neuem — und wenn es möͤglichiſt —

unverſehrt , und über ihm der blaue Himmel . Da hat noch auf eine günſtigere Weiſe ſeines Lieutenants .

er erkannt , weſſen Hand ihn über den Abgrund trug , Oberſtlieutenant Peliſſter war zum voͤlligen Obriſt

und — nun ſieh ' , zum Andenken daran hat er an dem vorgerückt im Jahre 1843 und wurde zum Chef des

Orte , wo er damals ſich hingeworfen und dann dem königlichen Generalſtabcorps der afrikaniſchen Armee

lieben Gott für ſeine Rettung gedankt hat , da hat erernannt . Kurze Zeit nach ſeiner Beförderung griff er

ein Gotteshaus und ein Kloſter gebaut ; und wenn die Flittas an, welche in Aufruhr waren , und beſtegte

——
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dieſelben vöͤllig. Ein Jahr nachher brachen die Kabhlen ,

welche dem Rufe des Sid⸗el Ojoudi folgten , in einen

offenen Aufſtand aus . Auf die von der Natur gebauten

feſten Plätze ihres Landes bauend , trotzten ſte der

Macht Frankreichs und verweigerten die Bezahlung der

Abgaben . General Vugeaud zog gegen dieſelben und

vernichtete ſie mit kleinem Verluſte . In ſeinen vom

Gipfel des Fliſſar⸗Gebirges datirten Depeſchen bezeich⸗

nete er von Neuem den Muth und die Intelligenz

ſeines Generalſtabs⸗Chef . Aber die Unterwerfung der

Kabylen erzeugte wenig Gutes . Indem Abd⸗el⸗Kader

immer gegen die Gebirge zu hielt , ermüdete er die fran⸗

zöſiſchen Truppen und die Stämme unter ihrem Schutze .

General Bugeaud concentrirte ſeine Kräfte in der Pro⸗

vinz Oran, gewann die Grenze und begegnete der mauri⸗

ſchen Armee , unter Kaiſer Muley⸗Abderrahmann , wel⸗

cher vorrückte , um ſich mit den Arabern zu vereinigen .

Der franz . General gewann dieſen entſcheidenden Sieg ,

in welchem er 800 todte Feinde auf dem Schlachtfelde

ließ , und 18 Roßſchweife nebſt 11 Kanonen eroberte .

In dieſem glänzenden Gefechte , welches das Schickſal

des Emirs entſchied , befehligte Peliſſier den linken

Flügel und Cavagnae das Centrum . — Kaum war

ein Jahr verfloſſen , als die Araber von Neuem in

offenen Krieg ausbrachen . Bei dieſer Gelegenheit be—

gleiette Oberſt Peliſſier die Stelle des Kommandanten .

Damit dieſem tapfern Befehlshaber Gerechtigkeit wider⸗

fahre , iſt es nöͤthig von jenem ſchrecklichen Drama zu

ſprechen , das zu jener Zeit in den Grotten von Ouled⸗

Riah ſtattfand , welches der Gegenſtand ſo langen

Streites in allen Theilen der Welt war . Am 18 . Juni

1846 war Peliſſier zu einem Scharmützel genoͤthigt
mit den Ouled⸗Riah , einem Stamme , deſſen Land noch

niemals bezwungen wurde , was es der großen Anzahl

von unzugänglichen Höhlen verdankte . Die ſich zurück⸗

ziehenden Horden flohen auf einen ihrer natürlichen

feſten Plätze . Der Botſchafter , welchen Oberſt Peliſſter

zu ihnen ſchickte , um ihnen eine Uebereinkunft vorzu⸗

ſchlagen , wurde gegen Kriegsgeſetz und Menſchlichkeit

auf die grauſamſte Art ermordet . — Brennbare

Stoffe wurden dann vor der Grotte aufgehäuft und

ein zweiter Bote wurde hingeſchickt , um ſie vor der

Gefahr zu warnen , die ihnen drohe , wenn ſte ſich wei⸗

gern würden , freiwillig zu übergeben.
Der Schreckensruf dieſes unglücklichen Mannes ,

welchen ſie wie ſeinen Vorgänger behandelten , war das

Zeichen ihres eigenen Unterganges . Der Haufe brenn⸗

barer Stoffe wurde in Brand geſetzt und in kurzer
Zeit war die Höhle von Flammen umhüllt . Was ſich
in dieſem Schmelzofen zugetragen , iſt Niemand im

Stande zu ſagen . Endlich erfüllte das Geſchrei der

Weiber die Herzen der Soldaten mitMitleid , und viele,

indem ſie ihr eigenes Leben auf ' s Spiel ſetzten , ſtürzten

durch die Flammen ins Innere der Hohle . Neunhun⸗

dert verbrannte Koͤrper wurden nachher in Haufen

auf dem Boden ausgeſtreckt gefunden ; nahe bei zwei⸗

hundert athmeten noch ; aber alle gingen im Laufe

des Tages zu Grunde . Die Nachricht dieſer ſchreck⸗

lichen Hinrichtung machte große Senſation in allen

Theilen Europa ' s und beſonders in Frankreich . Dir

National , der Courrier de francais und viele andi

einflußreiche Zeitungen ſtritten ernſtlich für die M⸗

dankung Peliſſter ' s ; die Kammer der Pairs zog dieſeg

Gegenſtand in Beachtung und der Prinz von Moskoma

verlangte am 12 . Juli 1845 vom Kriegsminiſter , daß

er ſeine Mißbilligung dieſes Verfahrens oͤffentlich aus⸗

drücke . Der Graf von Montalembert unterſtützte das

Geſuch ſeines Collegen und Marſchall Soult ( der

Kriegsminiſter ) zeigte „ſein Bedauern und ſeine Mif⸗

billigung dieſes traurigen Vorfalls “ an. Deſſen un⸗

geachtet rückte Marſchall Bugeaud mit der Vertheidi⸗

gung ſeines Lieutenants hervor und ſchützte die uner⸗

bittlichen Nothwendigkeiten des Krieges vor . Die Re⸗
gierung anerkannte die Kraft ſeines Argumentes und

am 22 . April 1846 ward Peliſſter zum Marechal de

Camp ernannt .

Der neue General ſetzte ſeine Operationen fort und

machte , nachdem er Beſitz von mehreren Städten ge⸗

nommen hatte , dem Feldzuge durch die Niederlage der

Anhänger von Bou⸗Maza ein Ende . Im Jahre 1851

wurde er von Louis Napoleon , damals Präſident der

franzoͤſiſchen Republik , zum Diviſionsgeneral ernannt .

In , demſelben Jahre begleitete er eine Zeit lang die

Stelle des Gouverneurs von Algier , ſtatt des Generals

Hautpoul .
Eine erträgliche Idee von Peliſſters Charakter moͤge

noch aus folgendem Auszuge einer Proklamation ,

welche er am 12 . Okt . 1851 an ſeine Soldaten richtete ,
nachgetragen werden : — „ Bedenket ! ſagt er, „daß
ihr euerem Vaterlande Alles ſchuldig ſeid . Ihr ſollt

zu jeder Stunde bereit ſein , euch, wenn es nöthig iſt,

für die Groͤße ſeiner Beſtimmung und die Vertheidi⸗
gung ſeiner Geſetze aufzuopfern . “ Bei der Nachricht
des Staatsſtreiches von Louis Napoleon verſetzte er

das ganze Land in Belagerungszuſtand und drückte ſich

in einer Proklamation , die er veroͤffentlichte , aus : „Ich

bin entſchloſſen in jedem Falle die Ordnung in ihrer

ganzen Stärke nach Innen und nach Außen aufrecht

zu erhalten . “ General Peliſſter wurde zum Großoffi⸗
zier der Ehrenlegion ernannt , und , das Gouvernement

von Wüttd
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von Algier dem General Randon überlaſſend , verreiste
er nach Oran den 31 . Dez . 1851 . Dort war es, wo
er ( im Juli 1852 ) an die Soldaten ſeiner Diviſion
die Adler austheilte : „ Unter dieſen Adlern iſt es, “
drückte er ſich gegen die verſammelten Truppen aus ,
„ daß ich, der Aelteſte unter euch, meine Laufbahn be⸗

gann . Um dieſes ruhmreiche Sinnbild haben ſich Hel⸗
den geſammelt ; moͤgen ſieunſer Beiſpiel ſein . Wachet
über dieſe eure unzertrennlichen Begleiter . Ich bin

verſichert , daß jeder unter euch eher zehntauſendmal
dem Tode trotzen würde , als die Fahne verlaſſen . “
Kurze Zeit nach dieſer Feierlichkeit marſchirte Peliſſter
auf Laghouat zu und nahm es im Sturm , welche Ein⸗

nahme eine ſeiner glänzendſten Waffenthaten genannt
werden muß . Kaiſer Napoleon ſchrieb ihm einen

freundlichen Brief , in welchem er ihm zu ſeinem Siege
Glück wünſchte .

Im Jahr 1854 übernahm General Peliſſter auf
beſonderes Anſuchen des Kaiſers das Kommando über
die erſte Abtheilung der franz . Armee im Oſten , über
welche er ſeit dem 16 . Mai 1855 Oberbefehls haber
iſt . Nach der am 9. September 1855 erfolgten Ein⸗

nahme von Sebaſtopol wurde er vom Kaiſer Napo⸗
leon zum Marſchall von Frankreich ernannt und am
1. Auguſt 1856 , als Marſchall Peliſſier aus der

Krim zurückkam und in Marſeille landete , ließ ihn der
Kaiſer durch ſeinen erſten Adjutanten , den General

Roguet , begrüßen und zugleich ein kaiſerliches Schrei⸗
ben überreichen , das die Anzeige enthielt , es ſei ihm
die Herzogswürde übertragen .

Herzog v. Peliſſier lebt jetzt in ſeinem 62igſten
Lebensjahre , von welchen er 43 dem aktiven Dienſte
in der franz . Armee widmete .

Vom Caffee .

Wie manche Frau , die nach den guten alten Zeiten
ſeufzt , würde ſchaudern , wenn ſie wüßte , daß vor nicht
200 Jahren noch Niemand weit und breit Caffee auch
nur dem Namen nach gekannt ; denn erſt 1660 brach⸗
ten einige Marſeiller Kaufleute zum erſten Mal Caffee⸗
bohnen als Curioſttät aus der Levante , nebſt den da⸗

zu gehörigen Geräthſchaften . Arabien freilich heißt
auf der Landcharte nicht vergebens das glückliche , war
doch dort der Caffee ſchon zwei Jahrhunderte früher

im Gebrauch , als bei uns in Europa .
Es ſoll in Aden ein Mufti gelebt haben , der auf

einer Reiſe an ' s rothe Meer einige Landsleute traf ,
die den Caffee benutzten. Daheim fand nun der fromme

Mann , daß das neue Getränke ſeiner Geſundheit in
Aden gerade ſo zuträglich ſei, als draußen am rothen
Meere . Und weil ihm der Kopf davon leichter wurde
und der Schlaf verſchwand , ſo empfahl er es ebenfalls
den Derwiſchen , die des Nachts Gottesdienſt zu halten
hatten . Der Caffee aber ſchmeckte auch Leuten , die
keine Mufti und keine Derwiſche waren , und ſo ver⸗
breitete ſich der Gebrauch von Aden auf das übrige
Arabien . Ein neuer Gouverneur , der 1511 nach

Mekka kam, ward indeß ſehr zornig , als er Derwiſche
im Winkel einer Moſchee ſitzen und Caffee trinken ſah .
Er jagte ſie fort , der Barbar , und berief eine Ver⸗

ſammlung von Geiſtlichen , Geſetzkundigen und ange⸗
ſehenen Männern , die lang undbreit disputiren mußten ,
um am Ende zu erklären , ſie könnten nicht eins wer⸗
den . Nun wurden zwei perſtſche Aerzte berufen , die

machten ' s kürzer und erklärten den Caffee für ſchädlich .
Auf das hin verdammte ihn dann auch die fromme
und gelehrte Verſammlung : keine Bohne durfte mehr
verkauft werden , alle Vorräthe wurden verbrannt und
wer das Verbot übertrat , den ſetzte man auf einen

Eſel und führte ihn durch die Stadt .
Die Strenge dauerte aber nicht länger , als bis dem

Sultan in Kahiro einfiel , ſelber Caffee zu trinken ,
denn nun erklärten ſeine größten Gelehrten dieſen

plötzlich für ganz unſchädlich und zuläßlich . Natürlich
mußte jetzt auch wieder die Religion daran . Ein Ze⸗
lote erregte in Kahiro einen Caffeeſturm : wer Caffee
trinke , ſei kein guter Muſelmann ! predigte er und die

Gläubigen eilten aus ver Kirche in die Caffeehäufer ,

zertrümmerten Taſſen und Tiſche und mißhandelten die

Gäſte . Geſtorben muß jedoch Niemand ſein , ſonſt

hätten wir jetzt ſicher einen Heiligen mehr im Kalender .

Aber bedenklich ſah ' s gleichwohl aus in der Stadt ,

drohend ſtanden ſich die zwei Parteien gegenüber .
Wieder wurden die Gelehrten gerufen und ſie beſtätig⸗
ten in ihrem Gutachten nochmals die Unſchuld des

Caffee ' s , ja , der Präſident traktirte zum Beweiſe nicht
nur alle Herren des Collegiums mit einer Taſſe , ſon⸗
dern er nahm auch ſelber eine . Dieß half !

In Conſtantinopel jedoch ging ' s langſamer , erſt
1544 ward das erſte Caffeehaus eröffnet , doch auch

hier erklärte bald die Geiſtlichkeit : Caffee ſei gegen
den Koran ! denn die Moslemin fanden , das braune
Getränk halte ſte beſſer munter als die Predigten und

ſaßen darum mehr in den Caffeehäuſern als in den

Moſcheen . So wurden an einem ſchönen Morgen alle

Caffeehäuſer geſchloſſen , ſo lange bis ein neuer Mufti
kam, welcher den Koran anders auslegte und nun mit

der Geiſtlichkeit , dem Hofe und der ganzen Stadt nach



Herzensluſt Caffee zu trinken begann . Dieß wurde

auch bald ſo allgemein , daß nicht nur die Dienerſchaft

Caffeegeld erhielt , wie bei uns Trinkgeld , ſondern ein

beſonderes Geſetz beſtimmte ſogar für den , heut zu

Tage freilich undenkbaren Fall , in dem ein Mann ſeiner

Frau Caffee verweigert , daß dieß ein rechtsgiltiger

Scheidungsgrund ſein ſolle !

Das erſte chriſtlich⸗europäiſche Caffeehaus ward

1671 in Marſeille eröffnet . Wenig ſpäter nur kam,

gleichfalls durch einen Kaufmann , Caffee nach Eng⸗

land und durch den Geſandten Mahommed ' s IV. nach

Paris , wo 1762 ein Caffeehaus entſtand . Wenn ſich

jetzt gleichwohl jede Frau mit dem ruhigſten Gewiſſen

von der Welt und mit Allem Andern eher im Herzen

als mit der Furcht , hinter die Kanne ſetzt , drin der

vuftende braune Labetrank , ſo war das doch auch in

Europa nicht immer ſo . Die Geiſtlichen eiferten faſt

ſo lebhaft wie ihre arabiſchen Amtsbrüder gegen das

Höllengebräu und die Aerzte disputirten hitzig über

das Für und Wider ; konnte doch ſogar der ſehr ge—

lehrte Friedrich Hoffmann den Caffee beſchuldigen , die
Urſache des Frieſels zu ſein ! So mochte es denn auch

mancher Eiferer nur als gerechte Strafe anſehen , daß

der Arzt Cornelius von Bontecke , der das erſte Caffee⸗

haus in Hamburg eingerichtet , 1687 in Berlin die

Treppe hinunter fiel und den Hals brach . Gleichwohl
hielt dieß das Umſichgreifen der neuen Mode nicht

ſonderlich auf , ja verdarb den Leuten nicht einmal den

Aypetit , ſo daß Atabien bald nicht mehr genug Caffet

liefern konnte für alle die Liebhaber und Liebhaberinnen

und die Leckermäuler , die nun in den Haaren zu kratzen

begannen . Da half der wackre Amſterdamer Bürger⸗

meiſter Niklaus Witſen aus der Verlegenheit , indem

er 1713 einige Caffeebäume nach Amſterdam kommen

ließ und den Verſuch machte , ſie auch an andern Or⸗
ten anzupflanzen . In Paris zog man im botaniſchen

Garten mehrere Bäume aus Samen und eine dieſer

Pflanzen kam 1717 nach Martinique , von welchem

einzigen Exemplare alle andern viel tauſend Mal tau⸗

ſend Caffeebäume Weſtindiens und Braſiliens abſtam⸗

men ſollen . Holland gründete und verbreitete den

Caffeebaum in Batavia ( 1723 ) ; in St . Domingo ,

den weſtindiſchen Inſeln , ſowie in Surinam wurde er

vonMartinique aus eingeführt und kam erſt mit Ende

des vorigen Jahrhunderts , als die weißen Pflanzer

bei dem Negeraufſtande von Domingo flüchteten , mit

vieſen auch nach Cuba , Jamaica und dem Feſtlande

Amerika ' s , noch ſpäter endlich nach Braſilien .
Von der Verbreitung die das Caffeetrinken jetzt er⸗

Europa braucht jährlich 250 Millionen Pfund,
Nordamerika 50 Millionen , im Ganzen mögen etwa.

400 Millionen Pfund Caffee das Jahr über auf dem

Erdball geröſtet und getrunken werden . Vor hundelt

Jahren , wo noch aller Caffee aus Arabien kam, be⸗

trug die verbrauchte Menge etwa 10 —12 Millionen
Pfund , noch 1820 begnügte ſich das caffeedurſtige

Europa mit 140 Millionen . Domingo führt jetzt 30

Millionen Pfund aus , Cuba 28 , Braſilien und das

übrige Feſtland Südamerikas 64 , Java 38 , Arallen
24 Millionen . Im Jahr 1832 kam auf einen Enſ⸗

länder ein Pfund Caffee , auf einen Dänen drei Pfund,

anderthalb Pfund . Durch dieſe Ausbreitung und Con⸗

currenz und die Erleichterung des Handels überhauft ,

ſank der Preis des Caffee der Maßen , daß die 2⁵⁰0
Millionen Pfund , welche jetzt verbraucht werden , ge⸗

rade ſoviel koſten und nicht mehr als 140 Millionen

Pfund 1820 . Wer nun fuͤr ſeine Portion Caffee faft
nur noch die Hälfte zahlt wie vor dreißig Jahren ,

der wird die Vorzüge des erleichterten Verkehrs und

verbreiteten Handels einſehen ohne erſt noch befon⸗

ders Staatsökonomie und Handelswiſſenſchaften fu⸗

dieren zu müſſen .
Wie der Caffee ſchmeckt , das weiß Jeder , ſeine Bi⸗

reitung iſt auch kein beſondres Geheimmittel , wen

gleichwohl der Wanderer nichtüberallmittrinken möchte,

wo Caffee getrunken wird ; hat er es doch ſelber ſchon

erlebt , daß der Name das Beſte geweſen an dem auf⸗

geſtellten Getränke und iſt in Verſuchung gekommen,

nachher noch einen Zahnſtocher zu verlangen . Mag

indeſſen der Caffee ſein wie er will und mag man von

ihm denken was man will , das Gute muß man ihn

doch nachſagen , daß er jetzt dem leidigen Branntwein⸗
trinken ritterlich enigegen arbeitet , veie er ja auch eine

Haupturſache iſt , daß das frühere allgemeine und ſtarke
Weintrinken abgenommen . Beim Frühſtück hat die
Caffeekanne heut zu Tage wohl ziemlich unbeſtritten
die Hertſchaft erlangt , wenn gleich die Araber nicht

zugeben wollen , daß man den Caffee ſo nüchtern trinke

habe man nichts Andres zu eſſen , rathen ſie , ſo ſoll

man einen Knopf vom Rock abbeißen und verſchlucken!
Freilich trinken die Araber ihren Caffte ohne Milch
und Zucker und wer obendrein noch die Zwichace
ſieht , die in Chriſtenlanden gewöhnlich auch aus den

Caffeetaſſen herausgucken , der kann höchſtens zur Vor⸗

ſicht rathen , daß nicht etwa die Knöpfe von ſelbft

losſpringen !

reicht hat , geben folgende Zahlen einigen Begriff :

auf einen Deutſchen zwei Pfund , auf einen Schwedm „
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Das heilige Blut auf der Inſel Reichenau ,
( 1½ Stunde von Konſtanz . )

Im Jahr 799 leble zu Jerufalem ein ſarazeniſcher
Fürſt , Namens Azan, der gerne mit dem weitberühmten
Kaiſer Karl dem Großen Bekanntſchaft gemacht hätte .
Er wußte , daß Karl der Große Nichts höher ſchätzte ,
als heilige Sachen , darum ließ er ihm einige ſehr

ſchätzbare Heiligthümer anbieten , im Fall ſich Karl

dazu verſtehen würde , an einem dritten Orte mit ihm

zuſammen zu kommen . Rom wurde dazu erwählt ,
und beide Fürſten machten ſich auf den Weg . Aber

Azan wurde in Folge einer ſchweren Krankheit ge⸗
noͤthigt , auf der Inſel Corſtka zu bleiben . Karl jedoch
kam nach Rom , von da aus wollte er aber nimmer

weiter , denn er wagte es nicht dem Meere ſich anzu⸗
vertrauen . Darum erkor er den Abt Waldo vom

Kloſter Reichenau , der ſein Beichtvater war , und den

Grafen Hunfried von Rhätien und Hiſtrien , um in

ſeinem Namen den Fürſten von Jeruſalem zu begrüßen .
Dieſe zogen nun nach Corſika , wo ſie den Fürſten auf
dem Krankenlager fanden ; ſie überbrachten ihm von
dem Kaiſer herrliche Geſchenke , und erhielten von dem

Fürſten als Gegengeſchenk viele Reliquien und orien⸗

taliſche Koſtbarkeiten : unter anderm ein koſtbares

güldenes Kreuz von anderthalb Zoll Gröͤße, in wel⸗
chem das Blut des Heilandes mit einem Stücklein

vom Kreuzesholz eingeſchloſſen war .

Mit dieſen Geſchenken kehrte Waldo und Hunfried

nach Hauſe . Der Kaiſer , hocherfreut über die Gaben ,
erlaubte den Beiden , ſich eine Gnade auszubitten .
Abt Waldo erbat fich einige Privilegien für ſein Kloſter .

Hunfried aber wünſchte das genannte Kreuz . Aber

nur mit Mühe gewährte der Kaiſer dem Grafen

ſeine Bitte .

Als Hunfried den köſtlichen Schatz erlangt hatte ,

zog er ſich auf ſeine Burg in Rhätien zurück , um ſeinem

Seelenheile abzuwarten . Er erbaute zu Gottes und

des h. Bluts Ehren das Stift Schenis , in welchem

er das Heiligthum verehrte . Hunfried ſtarb im Jahr

823 , und hinterließ das Heiligthum ſeinem jüngeren
Bruder Adalbert .

Als dieſer im Jahr 824 von Graf Ruodpert be⸗

kriegt und aus dem Seinigen vertrieben wurde , ſuchte
er Hülfe bei ſeinem Bruder , Graf Burkhard in Hi⸗

ſtrien . Von dieſem unterſtützt , zog er gegen Ruoppert
und überwand ihn — ſo erzählt die Legende — mit

Hülfe des heiligen Bluts , das er im Treffen bei Zizers
bei ſich trug . Nach ſeinem Tod , im Jahr 846 , er⸗

hielt ſein Sohn Udalrich das Kleinod ; als aber dieſer

im Jahr 833 ſtarb , und nur eine Tochter , Namens

Emma , hinterließ , ſo kam es auf die Familie der

Grafen von Lenzburg , in die ſich Emma verheirathete .

Udalrich , der Sohn Emma ' s und des Grafen Ar⸗

nold von Lenzburg , bewarb ſich um die Hand der

Tochter des Grafen Waltharius von Kyburg und der

Suanahilde . Er erhielt ſie nur unter der Bedingung ,
wenn er das Kreuz mit dem heiligen Blut ihnen ab⸗

treten würde . Bei Udalrich überwand die Liebe , und

er überließ es wirklich ſeinen Schwiegereltern .
Waltharius und Suanahilde fühlten ſich ungemein

glücklich im Beſitze des Kleinods , und ſtellten es in

ihrer Schloßkapelle auf . Als im Jahr 919 Herzog

Burkhard von Alemannien den Grafen Waltharius

zur Oſterzeit unvermuthet in ſeiner Burg Zurzach

überfiel , und dieſelbe der Uebergabe nahe war , da

ging die Gräſin Suanahilde mit dem Kreuzlein des

heiligen Bluts in den Händen dem Feind entgegen ,
und bat ihn um Gottes Willen , und wegen der heiligen

Zeit , von ſeiner Feindſeligkeit abzuſtehen . Aber die

Feinde hörten nicht auf ihre Bitte . Exſt , als einer

der feindlichen Anführer durch einen Steinwurf aus

der Burg getödtet wurde , hoben die Feinde die Bela⸗

gerung auf . Das ſchrieb man der Kraft des heiligen
Bluts zu.

Als die Gräfin einmal ihren Bruder Udalrich , der

Moͤnch in der Reichenau war , beſuchen wollte , nahm

ihr Kaplan das heilige Blut mit dahin , ohne daß fte
etwas davon wußke . Doch ſie ließ es geſchehen , als

ſte davon hörte , und ſtellte es, im Kloſter angekommen ,
in ein Gemach , wo ſie ein Licht vor demſelben brennen

ließ . Das reizte die Neugierde der Mönche . Als ſte

nach langem Bitten von ihr erfuhren , was es ſei , dran⸗

gen ſte in die Gräfin , bis ſie es ihnen erlaubte , das

Heiligthum in der Kirche verwahren zu dürfen . Später⸗

hin wurde die Gräfin von ihrem Bruder und fünfen
der älteren Moͤnche gebeten , daſſelbe dem Kloſter zu
uͤberlaſſen . Das Einzige , was ſie von der Gräfin er⸗

langten , war : daß das Heiligthum nach ihrem und

ihres Gemahls Hinſcheid an das Kloſter kommen ſollte .
Damit waren die Mönche zufrieden .

Nun brach Suanahilde von der Reichenan wieder

auf , um nach Zurzach zurückzukehren . Unterwegs
aber erkrankte ſie ſo gefährlich , daß man an ihrem

Aufkommen zweifelte . Da trat einer ihrer Hofleute ,
Namens Tongolf , vor ſie , und ſtellte ihr vor , daß
ihre Krankheit eine Strafe von Gott ſei , dafür , daß
ſie dem Kloſter Reichenau das Heiligthum verweigert
habe . Die Worte Tongolfs gingen der Gräfin ans

Herz , und ſogleich befahl ſie , daß man das Heiligthum



in die Reichenau zurückbringe . Sieh ' da , welch ' ein

Wunder ! die Gräfin ſtand friſch und geſund von ihrem

Krankenlager auf , ſo bald ihr Befehl ergangen war .

Des andern Tags ſchon kam das Heiligthum in der

Reichenau an. Eine innige Freude erfüllte das ganze
Convent : die Mönche ſtellten eine Prozeſſion an, bei

welcher ſie das Heiligthum mit bloßen Füßen um das

Kloſter herum , dann in die Kirche hineintrugen und

auf dem Hochaltar aufſtellten . Das geſchah im Jahr

925 den 7. Weinmonat .

Alſo lautet die Geſchichte vom heiligen Blut , das

noch jetzt in der Reichenau aufbewahrt und gezeigt

wird . Das Heiligthum beſteht aus einem goldenen

Kreuzlein , mit der griechiſchen Aufſchrift : „ Herr hilf

dem Hilarius , dem Herrn und Vorgeſetzten des Kloſters

oder Ortes Tzeretha ( Tzerethas ) . “ Das im Kreuzlein

befindliche heilige Blut erſcheint wie eine dunkle ſchwarze

Erde , die angeblich mit dem heiligen Blut getränkt ſein

ſoll . Das Kreuzlein mit dem heiligen Blut wird unter

dreifachem Schloß und Riegel bewahrt , und nur bei

feierlichen Veranlaſſungen den Gläubigen gezeigt .

( Seeroſen . )

Die deutſche Nähnadel .

Mancher Schneider ſcheint ſich ſeines Namens

und ſeiner Nadel zu ſchämen und will lieber Kleider⸗

macher oder Kleiderfabrikant heißen , auch wohl gar

ſtatt des deutſchen einen franzoͤſtſchen Namen auf ſeiner

Schneiderfirma führen , und doch iſt die Nähnadel

aller Ehren werth und hat ſchon manchen Mann , der

ſte recht zu führen wußte , reich und glücklich gemacht ,
wie folgende Geſchichte zeigt .

Vor beinahe hundert Jahren wurde in dem Dorfe

Kippenheim bei Mahlberg im Großherzogthum
Baden Georg Stulz geboren . Sein Vater war ein

ehrſamer Schneider und der Sohn wählte daſſelbe

Handwerk zu ſeinem Lebensberuf . Der Alte dachte

ſchon daran , ſich in Ruhe zu ſetzen und ſeinem Sohn

die Kundſchaft zu übergeben , allein dieſer ſehnte ſich
in ſeiner Schneiderkunſt zu vervollkommnen . Er geht

auf die Wanderſchaft , findet in der Hauptſtadt ſeines

Vaterlandes Arbeit und noch dazu beim Hofſchneider ,

geht von da nach Frankfurt am Main und endlich nach

Genf , wo er Gelegenheit findet , die franzoͤſtſche

nadel ſeinen Einzug in die große Weltſtadt . Bald hat

er die Landesſprache erlernt , ſo daß er es wagen konnte,

ſich ſelbſtſtändig niederzulaſſen und ſich in dem Kreiſt

ſeines Gönners eine Kunſchaft zu erwerben . Dit

deutſche Nähnadel hatte Glück , ſie war vom frühen

Morgen bis zum ſpäten Abend fleißig und brachte

ihrem Herrn einen guten Taglohn ein, der damit ſpar⸗

ſam hauszuhalten wußte . Da ſich der deutſche Schnei⸗

der in die tollen Grillen der engliſchen Mode zu finden

wußte , konnte er ſein Geſchäft immer mehr erweitern ,

ſich einen Geſellen nach dem andern zulegen und zu—

letzt in der Hauptſtraße der City ſich ein Kleidermagazin

anlegen . Die Kundſchaft des deutſchen Schneiders

wurde immer größer und ſelbſt der Koͤnig, einige Her⸗

zoge und Grafen ließen bei ihm arbeiten und mit det

Arbeit wuchs auch ſein Vermoͤgen . Er wurde zuletzt

ſo reich , daß man ſeine Erſparniſſe nahe auf eine

Million ſchätzte : Das alles hat die deutſche Nähnadel

in dem großen London eingebracht .
Der deutſche Schneider blieb ein Hageſtolz , weil

ſeine erſte Liebe ihm untreu geworden war , doch nahm

er ſich ſeiner armen Verwandten und namentlich det

Kinder ſeiner Geſchwiſter an, denen er eine gute Ei⸗

ziehung gab , ſo daß ein weiter Kreis von Neffen und

Nichten ihm ihr Lebensglück verdankten . Dabei war

er gegen Arme und Nothleidende hoͤchſt wohlthätig

und gründete in London ein Krankenhaus für arme

deutſche Handwerker , das noch heute eine große Wohl⸗
that für Viele iſt .

So hatte Stulz länger als 30 Jahre in London

gelebt , er war reich , aber auch kränklich geworden und

ſehnte ſich nach einem ſtillen Ruheplätzchen . Er wollte

in ſeine alte Heimath zurück , allein die Aerzte riethen

ihm , ein milde res Klima zu wählen und ſo ließ er

ſich in Hyeres am Mittelmeer , nicht weit von Toulon ,

in einer paradieſiſchen Gegend nieder . Sein Landhaus ,

das er bewohnte , war ein geſchmackvoller Palaft mit

allen Zierrathen verſehen und ſein Garten erlangte

bald eine ſolche Berühmtheit , daß maͤn aus weiter

Ferne kam, um ihn zu ſehen . Seiner alten Heimath

gedachte er allezeit dankbar , ließ in ſeinem Geburts⸗

ort ein Krankenhaus errichten , ſchenkte 80,000 Gul⸗

den für das Waiſenhaus in Lichtenthal , ſetzte für das

Seminar und die Gewerbſchule in Karlsruhe bedeu⸗

tende Legate aus und beſtimmte eine Summe für

Sprache zu erlernen . In Genf wird er mit dem ſeinen Geburtsort , um von den Zinſen jährlich zwei

Diener eines reichen Engländers näher bekannt und arme Knaben bei Erlernung ihres Handwerks zu

bekömmt Luſt , die weltberühmte Stadt London zu ſehen .
Da der junge flinke Schneider dem engliſchen Lord ge⸗
fällt , wird ſein Wunſch erfüllt , er hält mit ſeiner Näh⸗ franzöſiſchem Boden begraben , ein einfacher Obelisk,

unterſtützen .
Der deutſche Schneider Georg Stulz liegt zwar auf
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Gr geſtand , er habe wirklich das nun geforderte Pfand

von Dattelpalmen beſchattet , bedeckt ſein Grab , allein
ſein Name gereicht den deutſchen Schneidern zur Ehre ,
denen wir auch ſo eine Glücksnadel , aber auchdieſelbe
Beſcheidenheit , Rechtſchaffenheit und Religioſttät
wünſchen , wie ſie dem Georg Stulz bis an ſein Lebens⸗
ende zur Freude gereichten .

Hoher Werth des Bartes .

Es iſt bekannt , daß bei den Arabern , ja bei den
meiſten Morgenländern , der Bart als die höchſte Zierde
und der Schmuck des Mannes gilt und der Schwur
bei ſeinem Barte der größte iſt , den er unverbrüchlich
hält . Aber auch bei den Chriſten galt im Mittelalter
der Bart als der unveräußerliche Schmuck des Mannes
und als ein köſtliches Pfand , wie der hier erzählte Fall
aus den Zeiten der Kreuzzüge bezeugt .

Wilhelm von Tyrus hatte in ſeinem Gefolge eine

Menge edler Kämpen , mit welchen er häufige Züge

gegen die Türken unternahm . Allein die erſte Begei⸗
ſterung der Kreuzfahrer war bereits erloſchen , die

meiſten waren nach Europa zurückgekehrt , die Türken

hatten ſich von ihrem Schrecken erholt und die Franken
im Morgenlande hatten Mühe , ſich in ihren Erober⸗

ungen zu behaupten , und konnten nicht daran denken ,
neue zu machen . Wilhelm vertröſtete daher ſeine Ge⸗

treuen von Tag zu Tag , an welchen er ihnen den rück⸗

ſtändigen Sold bezahlen wolle , und ſetzte endlich ſeinen
Bart zum Pfande , daßer ſte innerhalb einer beſtimmten

Zeit befriedigen wolle . Indeſſen vermählte er ſich mit
der ſchöͤnen Tochter des Armeniers Gabriel , Herzogs
von Melitene , und ſein Gefolge lebte vergnügte Tage
am Hofe des reichen Mannes . Eines Tages aber

drangen viele , man weiß nicht genau , ob nach gemein⸗
ſchaftlicher Verabredung mit ihrem Lehens herrn, oder
weil ihnen die Gelegenheit günſtig ſchien , während der

Tafel mit lauten und ungeſtümen Worten in ihn ,
entweder zu zahlen oder ihnen das verſprochene Pfand

auszuliefern .
Der alte Herzog erfuhr durch ſeinen Dollmetſcher

die Urſache des ſonderbaren Auftrittes und wendete

ſich erſtaunt an ſeinen Schwiegerſohn , und fragte , ob
er die Wahrheit vernommen , Und Wilhelm von Tyrus

eingeſetzt . „ Wie, “ entgegnete Jener , indem er die
Hände über dem Haupte voll Schrecken zuſammenſchlug ,
„ wie , du konnteſt es wagen , nur ein einziges Haar
einzuſetzen ? Welch eine Schmach ! “

„ Die Noth , die unerbittliche , hat mich dazu ge⸗
zwungen ; aber ich bin bereit , mich meines Schmuckes
zu entäußern und das Pfand zu übergeben . “

„ Das verhüte der Himmel, “ ſagte Gabriel , „ daß
ich je eine ſolche Schande auf mein Geſchlecht lade ! “
Und nach dieſen Worten fragte er um die Summe der
Schuld , übergab dem Gefolge dreißig Tauſend Gold⸗
ſtücke und löſte ſo den Vart ſeines Schwiegerſohnes .

Klerkverſe zur Lebensverläugerungskunſt.
Von Hufeland .

Iß mäßig ſtets und ohne Haſt ,
Daß du nie fühlſt des Magens Laſt ;
Genieß ' es auch mit frohem Muth ,
So gibt ' s dir ein geſundes Blut .

Fleiſch nähret , ſtärket und macht warm ,
Die Pflanzenkoſt erſchlafft den Darm ;
Sie kühlet und eroͤffnet gut ,
Und macht dabei ein leichtes Blut .

Das Obſt iſt wahre Gottesgab ' ,
Es labt , erfriſcht und kühlet ab ,
Doch über Allen ſteht das Brod ,
Zu jeder Nahrung thut es noth .

Die beſte Nahrung iſt das Brod .
Gib es uns täglich , lieber Gott !
Ja , jede Speiſe kann allein
Mit Brod nur uns geſegnet ſein .

Das Fett verſchleimt , verdaut ſich ſchwer ,
Salz macht ſcharf Blut und reizet ſehr ;
Gewürze ganz dem Feuer gleicht ,
Es wärmet , aber zündet leicht .

Der Drand der ͥheinbrücke in Konſtauz ,
am 1. Juni 1856 .

( Mit Abbildung . )

Nach einer im Archiv der Stadt Konſtanz aufbe⸗
wahrten Chronik wurde dieſe Brücke von dem Grafen
Eberhard von Rohrdorf im Jahre 930 erbaut , und
wie dieſelbe Chronik ſagt , ganz von Holz . Im Jahre
1160 wurde am Eingang der Brücke der noch jetzt
ſtehende Rheinthorthurm angebaut . 1540 —1543
wurde jedoch die im Laufe der Zeit beſchädigte Brücke
wieder renovirt , wozu 105 neue Pfähle von Eichen⸗
holz , durchſchnittlich 67 “ lang verwendet wurden , und
im Jahre 1548 ſiel der geſchichtlich bekannte Kampf
auf derſelben zwiſchen 6000 Spaniern und den Bür⸗

gern von Konſtanz vor , wobei ſich unter den Letztern
namentlich ein Metzger durch ſeine Tapferkeit aus⸗



zeichnete . Die Spanier wurden zurückgeſchlagen . In

der Hitze des Kampfes gerieth die Brücke in Feuer , es

brannte jedoch nur ein Joch derſelben nieder . Was

die Mühle , die auf derſelben ſtand , betrifft , ſo fing

man ſie im Jahre 1428 zu bauen an und vollendete

dieſen Bau mit einem großen Koſtenaufwand im fol⸗

genden Jahre , aber ſchon 1430 ſchlug der Blitz in

dieſelbe , wodurch ſie bis auf das Waſſer niederbrannte .

In welchem Jahre der Wiederaufbau derſelben erfolgte ,

kann nicht genau angegeben werden , allein man findet

in der Chronik , daß dieſelbe 1437 ſchon wieder im

Gange war . 1580 den 2. März wurde der erſte Pfahl

zur Mühle an der Brücke geſchlagen . Es ſcheint daher ,

daß die im Jahre 1428 erbaute Mühle an einer an⸗

dern Stelle ſtund , oder in der Zwiſchenzeit wieder ver⸗

brannte . Der Bau vom Jahre 1580 koſtete 25,462fl . ,

was nach dem damaligen Geldwerthe eine ſehr hohe

Summe war . Es wurden , wie die Chronik ſagt ,

7931 Eichen , 2499 Tannen und 161 Buchen dazu

verwendet . Im Jahre 1675 am 12 . Auguſt brach

in der Nacht zwiſchen 11 und 12 Uhr in der Rhein⸗

mühle Feuer aus — Brücke und Mühle brannten auf

den Grund nieder , auch ein Knecht fand in den Flam⸗

men den Tod . Im darauf folgenden Jahre fing man

die Brücke und Mühle neu zu bauen an , und 1678

ward Brücke und Mühle ganz hergeſtellt . Im

Jahr 1798 wurde ſie jedoch durch die Franzoſen

wieder aufgehoben , um den in Petershauſen ſtehenden

Oeſterreichern den Uebergang uͤber den Rhein zu ver⸗

wehren , und im Jahr 1802 wurde die Brücke in

der Weiſe erbaut , wie ſie nun am 1. Juni 1856

ſammt der Mühle Veranlaſſung gab zu einem merk⸗

würdigen aber ſchreckenerregenden Ereigniß . — Auf

einen regneriſchen , ſtürmiſchen Tag folgte eine helle

und ruhige Nacht . Mit großer Hoffnung konnte man

einem heitern und ſchönen Junitag entgegenſehen . Die

ganze Stadt war ruhig ; Alles lag imtiefen Schlummer ,

nichts ahnend von dem nahe bevorſtehenden Unglücke .

Die Mitternachtsſtunde war bereits vorbei und Alles

war noch in völliger Ruhe . Die Glocke hatte ſchon

2 Uhr geſchlagen und der funkelnde Morgenſtern , der

einen hellen und freundlichen Tag anzukündigen ſchien ,

wurde allmählig matter . Auf einmal vernahm man

auf den Straßen ungewoͤhnliches Geräuſch und einen

ſeltſamen Lärm und bald hörte man den ſchauerlichen

Feuerruf . Auch die Sturmglocke ertönte vom Dom⸗

Thurme und weckte die noch ſchlummerndenEinwoh⸗
ner . Angſt und Schrecken erfüllten Aller Herz , als

man ſchon ein helles Leuchten in den Straßen und

dicke Rauchwolken mit Feuerflammen vermiſcht empor⸗

RPR —

ſteigen ſah . Auf den Straßen lief man immer eiliger ;

Feuerſpritzen raſſelten auf dem Pflaſter in furchtbarer

Haſt . Der Himmel war feurig roth , und einen Regen
von glühenden Funken koͤnnte man von Ferne erblicken.

Die Menge ward immer größer , das Gedränge immer

furchtbarer , das brauſende Getümmel immer gewaltiger ,
je mehr man ſich demm Brandorte näherte . Mächtlge
Rauchſäulen wirbelten von der Hohe herunter , und die

Flammen ſah man über die Häuſer ihre feurigen Zungen

hinſtrecken . Angelangt an dem Unglücksorte , wir
Brücke und Mühle von dem wilden Element berel

ſo ergriffen , daß Alles gleichſam nur eine Flamm
bildete . Die darauf wohnenden Müllersleute ſammſ

Geſinde ( bis auf den Mühlenmacher und Säger , die

hiebei ihren Tod fanden ) , konnten nur mit Mühe
das nackte Leben retten ; ihre ſämmtliche Habe aber

mußten ſie dem Feuermeer überlaſſen . Die Flammen
brachen aus den Fenſtern der Mühle und Seitenoff⸗

nungen der Brücke mächtig hervor und wirbelten , zu
einer ungeheuren Feuermaſſe zuſammengedrängt , aus

dem entzündeten Dach . Der Rhein rauſchte wogend
darunter hinweg und über ihm ſchwebten drohend die

lodernden Flammen . Ein unermeßlicher Menſchenhaufen

wogte , von Erſtaunen und Entſetzen gefeſſelt , auf den

eingeſchränkten , durch die Feuerſäule erleuchteten Platzt ,
Funken und glühende Fruchtkoͤrner ſtiegen haufenweiſe
in die Höhe , fielen ſodann herunter und wurden von

den Wogen gierig verſchlungen . Hier fuhren Rettungs⸗
Wagen , dort liefen , wie betäubt , Menſchen mit Klei⸗

nigkeiten , die ſie gerettet hatten , eilig davon , während

Polizeidiener und Soldaten die Neugierigen aufforder⸗

ten Reihen zu bilden , um das Waſſer in Schläuchen

von dem nahe dabei befindlichen kleinern Kanale wie

auch aus dem Rheine ſelbſt bis zu den Spritzen zu

liefern . Ohngeachtet aller Anſtrengung vermochte man

jedoch von der Brücke und Mühle nichts mehr zu

retten , als einige Joche der letztern , weil das wilde
Element in gar kurzer Zeit um ſich gegriffen hatte ,

und es überhaupt ſehr ſchwierig und hoͤchſt gefährlich

war dem Brande beizukommen . Nur den vereinten

Kräften der herbeigeeilten Löſchmannſchaften gelang

es den an der Brücke im Jahre 1160 angebauten

Rheinthorthurm und die daran befindliche Fabrik zu

retten . Immer nahm der Brand zu ; krachend und
brennend fiel das Gebälk hinunter in die Fluthen des

Rheins , und merkwürdig war es zu ſehen , wie ſich
die ſchon brennenden Mühleräder immer noch im Waſſer

bewegten . Herrlich ſpiegelte ſich der Brand in dem

Rheinſtrome und beleuchtete die beiden Ufer des See' s

und die nahe gelegene Gegend . Die wüthenden Flam⸗
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men wurden immer groͤßer und hoch in die Luft drangen

die dampfenden Rauchſäulen . Die großen Flammen⸗

zungen von allen Seiten vereinigten ſich nach oben mit

der großen Feuermaſſe des brennenden Daches . Bald

ſah man die Mühle in das bunte , wogende Glutenmeer
krachend hineinſtürzen , und eine dicke , dunkle Rauch⸗

ſäule , die plöͤtzlich mächtig aus der Tiefe herausbrach

und die blendende Erleuchtung in eine nächtliche Finſter⸗

niß verwandelte , bezeichnete die Stelle, wo ſie hinſtürzte .
Der Brand hatte gegen 4 Uhr ſeinen höchſten Grad

erreicht , indem Brücke und Mühle bereits ſeine Opfer

geworden waren . Geſchrei , Toben , Verwirren , Ent⸗

fetzen und Weinen herrſchte allenthalben im Umkreiſe,
ſowohl über die Brücke und Mühle ſelbſt als vielmehr

über die 2 Menſchenopfer , die dieſes wilde Element

noch forderte . Der Brand hatte ſich gegen 6 Uhr

gelegt , und die Brücke , über die noch vor einigen Stun⸗

den Wagen eilten , war nicht mehr . Durch die Zer⸗

ſtörung derſelben wurde die Verbindung mit dem rechten

Rheinufer gänzlich abgeſchnitten und es mußte der

Perſonenverkehr mit kleinen Schiffen , die Verbindung

der Poſtwagen und der Verkehr mit Fuhrwerken aber

durch groͤßere Fährten ( ſogenannte Lauen ) unterhalten

und befördert werden , was anfänglich eine Menge von

Hinderniſſen aller Art mit ſich brachte . — Vor Allem

war nun nöthig , ſogleich Anſtalten zu treffen , um

ſo ſchnell wie moͤglich die Brücke , wenn auch einſtweilen

nur als Nothbrücke , wieder herzuſtellen , und mit

großem Dank muß anerkannt werden , daß von Seiten

der großh . Staatsregierung ſogleich Hand hiezu ge⸗
boten wurde , und zwar in der erfreulichen Weiſe , daß

ſchon nach Verlauf von kaum 2 Monaten ( 25 . Juli )

der Verkehr wie früher ſowohl mit Perſonen als auch

leichten und ſchweren Fuhrwerken mit aller Sicherheit

bewerkſtelligt worden iſt . —

3 Mal ſchon wurde dieſe 473 “ lange und 237breite

hoͤlzerne Brücke ein Raub der Flammen ! Was die Zu⸗
kunft bringt , muß der Wanderer natürlich den ſpätern

Chronikſchreibern überlaſſen . —

Folge nach !

Eine Seele , über Furcht, Eigennutz und Beſtechungen

erhaben , von den Grundſätzen einer einförmigen Recht⸗

ſchaffenheit und Redlichkeit beherrſcht , die immer die⸗

ſelbe im Glück und Unglück iſt , von keinem Gewinn

verführt , von keinem Anſehen der Perſon erſchüttert

wird , die kein Vergnügen in Weichlichkeit ſchmelzt ,
kein Unglück zur Muthloſigkeit herabdrückt , das iſt
die Seele , die den großen Mann ausmacht , — den

großen Mann , der in keiner Lage des Lebens ſich

ſchämt oder fürchtet , ſeine Pflicht zu erfüllen und ſeine

ihm zugetheilte Rolle mit Würde und Standhaftigkeit

zu ſpielen : treu dem Gotte , den er anbetet , voller Liebe

für ſeine Brüder , die Menſchen , getreu gegen ſeine

Freunde , großmüthig gegen ſeine Feinde , warm von

Mitleiden gegen den Unglücklichen iſt , alles Privat⸗

intereſſe verläugnet , nur feurig für das allge⸗

meine Beſte , die allgemeine Glückſeligkeit , groß⸗

müthig ohne Stolz , demüthig ohne kriechend , geretht

ohne hart zu ſein , einfach in ſeinen Sitten , aber männ⸗

lich in ſeinen Gefühlen iſt , auf deſſen Wort man ficht

bauen kann , deſſen Mienen nie trügen , deſſen Ver⸗

ſicherungen Ergießungen des Herzens ſind : kurz , den

du ohne Rückſicht zu einem Obern wählen , dem du

als Freund vertrauen , den du als Bruder lieben

kannſt . Dem folge nach ! —

Sterblichkeit des menſchlichen Geſchlechts .

Angenommen , daß die Erde eine Bevölkerung von

einer Milliarde Menſchen habe , die in einem Jahr⸗

hundert ſterben und daß das mittlere Alter 33 Jahr
ſei , ſo ſterben jedes Jahr 33,333,333 , jeden Tag
91,324 , jede Stunde 3803 , jede Minute 65 , jede

Secunde ein Menſch . — Von tauſend Kindern ,

die zur ſelben Zeit geboren werden , leben am Ende

eines Jahres 740 , am Ende von drei Jahren 600 ,

von fünf 580 , von zehn 540 , von dreißig 446 , von

ſechzig 226 , von achtzig 99 , von neunzig 11 , von

fünfundneunzig 9, von ſtebenundneunzig 1. Von

10,000 Menſchen wird ein einziger 100 Jahr alt .

Die Hälfte Kinder ſtirbt vor dem 17 . Jahre .

Die Hand iſt der Menſch ,

ſagt ein engliſcher Arzt in einer Schrift , worin er die

Geheimniſſe der Hand zu enthüllenſucht . Große Hände ,

behauptet er, verrathen einen kleinlichen Geiſt ; mittel⸗

große Finger , die eckig auslaufen , Anlage zur Kunſt .
Ein kleiner Daumen verräth bei Männern einen

ſchwachen Geiſt , bei Frauen ſchwache Tugend , ein

großer Daumen dagegen deutet auf einen großen
Denker und auf Energie des Charakters ; iſt derſelbe

zugleich ſchoͤn, ſo läßt er auf poetiſche Anlage ſchließen.
Eine große Hand verräth Anlage zur Genußſucht ,

eine Hand mit kurzen und plumpen Fingern Grau⸗

ſamkeit , mit langen dürren Fingern Hinterliſt . Starke

Finger mit großen Gelenken ſind ein Zeichen von

Klugheit . Der Menſch , der den Daumen einzuziehen
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Nuſh

d. h. in die Hand zu legen pflegt , hat Anlage zum

Geiz. Die glückverheißende Hand iſt klein und zierlich ,
mit längeren erſten Gliedern und einemkleinen Daumen ;

ſie iſt die Hand der großen Männer , die Meiſterwerke

ſchufen oder die Schickſale der Völker lenkten .

Sonderbare Verwandtſchafts - Verhältniſſe .
In der Gegend von Zittau iſt vor Kurzem folgen⸗

der merkwürdiger Heirathsfall vorgekommen . Herr J. ,
ein Wittwer , verliebte ſich in ein ſehr junges Mäd⸗

chen und heirathete ſie . Da fügte es das Schickſal ,
daß ſich der Sohn des Herrn J . in die Mutter von

ſeines Vaters Frau verliebte und , da ſte noch eine ſehr
liebenswürdige Dame abgab , ſte ebenfalls heirathete .
Soiſt denn der Vater der Schwiegerſohn ſeines eigenen
Sohnes geworden , und ſeine Gattin nicht nur die

Stieftochter ihres eigenen Stiefſohnes , ſondern auch

Schwiegermutter ihrer leiblichen Mutter , und dieſe
wieder Stieftochter ihrer Tochter ; ſowie ihr Mann
der Stiefvater ſeiner Stiefmutter , desgleichen der

Schwiegervater ſeines leiblichen Vaters . Sobald ſich

Nachkommenſchaft einſtellen ſollte , wird die Confuſton
noch groͤßer.

Bruderliebe .

Ein junger ruſſiſcher Bauer bot ſich neulich an ,

ſich für ſeinen Bruder , der verheirathet war und nicht
viel Soldatenluſt hatte , zu ſtellen . Das Anerbieten

wurde freudig angenommen , als aber ſeine Perſön⸗

lichkeit mediciniſch unterſucht wurde , fanden die Offi⸗
ciere , daß er an jedem Fuß ſechs Zehen hatte , folg⸗
lich die vorſchriftsmäßigen Militärſchuhe nicht tragen
könne ; er wurde daher zurückgewieſen , und unter ſei⸗
nen Anverwandten war wieder die vorige Bekümmer⸗

niß . Er tröſtete aber ſeinen Bruder , gieng her und

ließ ſich die überflüſſigen Zehen amputiren , was recht

glücklich von Statten ging und kaum warer geheilt ,
als er ſich vor der Recrutirungs - Commiſſton ſtellte ,
und dießmal , verſteht ſich , angenommen wurde . Dieſe
muthige und ſeltene Bruderliebe gelangte endlich zur
Kenntniß des Kaiſers , der ihm dafür ein Geſchenk von
300 Rubel mactte und ihn unter die kaiſerliche Garde

einreihte .

Wus gehört zu einem guten Bier ?

Die Verfälſchung des Bieres nahm im 15 . Jahr⸗
hunderte ſo ſehr überhand , daß der Rath von Regens⸗

burg von dem Doetor Hans in Baireuth ein Gutachten

abforderte , ob Bilſenkraute , Nußlaub , Buchenaſche ,
weißes Pech , Anis , Welſchkorn , Peterſil und andere
derlei Ingredienzien der Geſundheit nachtheilig ſeien .
Das Gutachten erfolgte : „ Die Biere mit obgedachten

Beimiſchungen ſeien alle arzneiiſche Biere . Zu Bieren ,
die als Getränk für eine ganze Gemeine beſtimmt
wären , gehoͤre nichts , denn Waſſer , Gerſte und guter
Hopfen . “

An einen jungen Geſchäftsmann .

( Von Benjamin Franklin . )

Deinem Wunſche entſprechend , ſchreibe ich die fol⸗
genden Bemerkungen nieder , die mir von großem Nutzen
geweſen find und es dir auch ſein werden , wenn du

ſte beherzigen willſt . Merke dir daher folgende Sätze .
Zeit iſt Geld . Wer zwölf Groſchen täglich durch

ſeine Arbeit verdienen kann , aber lieber die Hälfte des

Tages umherſchlendert oder müßig ſitzt , darf den einen

Groſchen , den er vielleicht während des Nichtsthuns
verzehrt , nicht als die einzige Ausgabe in Rechnung
bringen , denn er hat in der That noch ſechs Groſchen
außerdem ausgegeben oder vielmehr weggeworfen , die
er hätte erübrigen können .

Kredit iſt Geld . Wenn du dein Geld , nachdem
es fällig iſt , noch in meinen Händen läſſeſt , ſo ſchenkſt
du mir die Zinſen oder dasjenige , was ich während der

Zeit mit dem Gelde verdienen kann . Wenn du alſo

guten , ausgebreiteten Kredit haſt und denſelben wohl

zu benutzen weißt , ſo kannſt du dir einen bedeutenden
Gewinn dadurch verſchaffen .

Die Natur des Geldes iſt ſchaffend und

fruchtbar . Geld kann zeugen und das erzeugte kann

gleich mehr zeugen und ſo fort . Aus fünf Thalern
werden durch Umſatz ſechs , durch nochmaligen Umſatz
ſieben und ein Viertel , und ſo fort bis zu tauſend Tha⸗
lern . Je mehr vorhanden iſt , deſto mehr wird durch
jeden Umſatz erzeugt , ſo daß die Summe ſtets ſchneller

zunimmt . Wer eine trächtige Sau ſchlachtet , vernichtet

ihre ganze Nachkommenſchaft bis in die tauſendſte Ge⸗

neration . Wer einen Gulden todtſchlägt , vernichtet
Alles , was dieſer erzeugen konnte , ſelbſt Hunderte
von Thalern .

Fünfzehn Thalerjährlich iſt nurein Gro⸗
ſchen täglich . Und dieſe kleine Summe , die man
an Zeit und unnützen Ausgaben ſo leicht und unver⸗
merkt von Tag zu Tag verlieren kann , iſt hinreichend ,

dir , auf deine eigene Bürgſchaft , den fortwährenden

Beſitz und Gebrauch von dreihundert Thalern zu ſtchern.



Und mit einem ſolchen Kapital kann ein betriebſamer

Mann durch raſchen Umſatz in Kurzem viel verdienen .

Ein guter Zahler iſt Herr über des An⸗

deren Beutel . Wer ſich den Ruf erworben hat ,

pünktlich und genau an den beſtimmten Terminen zu

zahlen , kann zu jeder Zeit und bei jeder Gelegenheit

über alles Geld diſponiren , das ſeine Freunde ent⸗

behren können , was ihm oft von großem Nutzen ſein

kann . Nächſt Betriebſamkeit iſt keine Eigenſchaft für

das Fortkommen eines jungen Mannes ſo förderlich ,

als Pünktlichkeit und Ehrlichkeit in allen ſeinen Ge⸗

ſchäften . Behalte daher geborgtes Geld nie eine Stunde

länger , als bis zum verſprochenen Zahlungstermin ,

damit nicht eine zufällige Verlegenheit deines Freundes

Börſe auf immer für dich verſchließe .

Beachte auch den kleinſten Umſtand , der

veinem Kredit ſchaden könnte . Der Schall

deines Hammers , den dein Gläubiger um 5 Uhr

Morgens oder 9 Uhr Abends vernimmt , kann ihn

leicht bewegen , ſich ſechs Monate länger zu gedulden .

Sieht er dich aber am Billard , hoͤrt er deine Stimme

in der Schenke , wo du noch an der Arbeit ſein ſollteſt ,

ſo wird er am nächſten Morgen ſein Geld verlangen .

Hüte dich , Alles , was du beſitzeſt , als dein

Eigenthum zu betrachten und darnach den Zu⸗

ſchnitt deines Lebens zu machen . Das iſt ein Fehler ,
in den man leicht verfällt , wenn man Kredit hat . Um

ihn zu vermeiden , führe eine Zeit lang änaſtlich genaue
Rechnung über deine Ausgabe und Einnahme . Wenn

du dir die Mühe nimmſt , jede Kleinigkeit aufzuſchreiben ,
ſo wirſt du bald ſehen , wie unbegreiflich ſchnell die

kleinſten Ausgaben zu bedeutenden Summen anwachſen
und wie viel du bis dahin hätteſt und künftig wirſt

erſparen können , ohne daß es dir ſehr läſtig werde .

Kurz , wenn du ernſtlich willſt , iſt der Weg zum
Wohlſtande nicht beſchwerlicher , als der Weg zum
Markte . Faſt Alles beruht dabei auf den beiden Wor⸗

ten : Betriebſamkeit und Sparſamkeit , das heißt : ver⸗

ſchwende weder Zeit noch Geld , ſondern nutze beides

ſo gut du kannſt . Ohne dieſe beiden Worte gelingt
Nichts , mit ihnen Alles , — wenn das Weſen , das

die Welt regiert , deſſen Segen wir zu jedem recht⸗

ſchaffenen Vorhaben erflehen ſollten , in ſeiner goͤtt⸗
lichen Weisheit nicht ein Anderes beſchließt .

Etwas vom Kalender .

Der geneigte Leſer wird ſich kaum eine Vorſtellung

machen können , wie man hat leben können zu einer

Zeit , wo' s noch keinen Kalender gegeben hat . Da lebte

man ſo recht in den Tag hinein , ohne Kenntniß und

Wiſſenſchaft und wußte kaum Einer voraus , was hin⸗
ter dem Heute für ein Morgen folgen werde ; während

ſich doch jetzt Jeder aus dem Kalender davon überzel⸗

gen kann , der ſogar das ganze Jahr vorausmalt mit

Zahlen und Zeichen . Dazumal hatten unſere Vor⸗

fahren ihre ganze Zukunft nur auf dem Kerbholz,
einem Stäbchen , wie ein kleiner Zollſtab . Oder ſie

hatten höͤlzerne Täfelchen von 1 Fuß Länge ,in die ſte
in gewiſſen Entfernungen Kerben einſchnitten für die
Neumonde und Vollmonde , und mit andern Kerbn

die dazwiſchen liegenden Tage und Feſttage andeuteln .

Solche Täfelchen nannten ſte „All Mon Acht “ d. h.

aller Monde Beachtung , woraus denn die jüngeren

Geſchlechter am Ende das Wort Allmanach gebildtt

haben , was ſo viel heißt , als Taſchenkalender .
Die Zeichen aber für die Feſt⸗ oder Heiligentage ,

die ſie bei Seite einſchnitten , waren mancherlei ; bein

Erſcheinungsfeſte war ' s ein Stern , beim Tage St.

Pauli ein Beil zur Erinnerung an ſeine Hinrichtung ,

beim Davidstage ein Ding wie eine Harfe , bei St .

Petri ein Schlüſſel , beim St . Crispin im Oktober ein

Paar Schuhe , —der geneigte Leſer weiß auch ſchon

warum . Ebenſo erhielten auch die Geſchäfte des häus⸗

lichen Lebens ihre Zeichen , und jeder Hausvater konnte

ſein Stäbchen in der Taſche haben . Es war auch nicht

zu verachten , beſonders aus einem Grunde . War ein

Monat um, ſo ſchnitt man oder hobelte man das Holz

wieder glatt , war ein Jahr zu Ende , ſo war zulezt

das Täfelchen gar dünn geworden ; noch mehr aber,

wenn es ſchon viele Jahre gedient hatte . Da deutete

ſeine zunehmende Dünne und Schmächlichkeit auch
recht natürlich die Hinfälligkeit des alternden Lebens

an. Sonſt aber hatten nurdieGeiſtlichen in den Kloͤſtern

und Kirchen die Reihenfolge der Tage in die Meßbücher

geſchrieben , damit ſie beim Gottesdienſt nicht einem der

Heiligen ein Unrecht thäten , und auf den Rathhäuſern
waren ſie in die ſogenannten Statute , die Stadtverord⸗

nungen , eingetragen . Für den gemeinen Mann aber
wurden die Feſttage eingeläutet , und zu den Gerichts⸗

tagen lud der Frohnbote ein.

So behalf man ſich, ſo gut es ging . Als aber ein⸗

mal die Buchdruckerkunſt erfunden war , da war auch

bald der Kalender eins der erſten ihrer Werke ; undjetzt

ſind bereits 400 Jahre vorüber , ſeit der erſt ge⸗

druckte Kalender erſchienen iſt .

Nützliche Mittel .

Tuchkleider zu reinigen . Man kocht 3 Loth

ganz gewöhnlichen Tabak in 1½ Quart Waſſer . In
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die heiße Flüſſigkeit taucht man eine etwas harte Bürſte
und bürſtet das Kleidungsſtück nach allen Seiten tüchtig
durch , indem man die Bürſte ſo oft wieder eintaucht ,
bis die Flüſſigkeit ins Tuch gedrungen iſt . Zuletzt
ſtreicht man mit der Bürſte nach dem Striche des

Tuches und hängt darauf das Kleidungsſtück zum
Trocknen auf . Einen Nachtheil für das Tuch , von
welcher Farbe es auch ſein mag , hat man nach dieſem
Verfahren nicht zu befürchten . Es wird rein und

glänzend werden und keinen Tabacksgeruch annehmen .
Rockkragen zu reinigen . Um die Rockkragen

vom Fett der Haare , Schweiß , Puder . zu reinigen ,
kann man die obige Tabacksabkochung anwenden , oder
eine einfache Waſchung mit einem ſtarken Kornbrannt⸗
wein vornehmen . Empfehlenswerth iſt auch Terpen⸗
tinſpiritus oder Salmiakgeiſt .

Drei Mittel wider das Dampfen der Lam⸗

pen . — a) Man weiche den Docht in ſtarken Wein⸗

eſſig und laſſe ihn dann zum Gebrauche gehörig aus⸗
trocknen . — b) Man ſchütte mit dem Oele zugleich
etwas Zwiebelſaft in die Lampe , und jenes wird ohne
Qualm ſehr hell brennen . — e) Man löſe in einer
Flaſche voll Waſſer einige Hände voll Kochſalz auf
und tauche den zu brauchenden Lampendocht hinein ,
worauf er dann zu trocknen iſt . Hierauf nehme man
das Brennöl , ſchütte es zu dem Salzwaſſer in die
Flaſche und rühre und ſchüttele die ganze Maſſe tüchtig
durch . Das ſo gereinigte Oel gießt man vom Salz⸗
waſſer ab ; es brennt ſehr hell und raucht nicht .

Speiſen , Getränke u. ſ. w. vor Mäufen zu
ſchützen . — Man legt einfach von der wilden Münze
( Mentha hirsuta ) einige Stengel mit den Blättern
daran neben oder zwiſchen oder über die Gegenſtände
welche von den Mäuſengeſchützt werden ſollen . Wahr⸗
ſcheinlich iſt der Geruch dieſen ſo zuwider , daß ſie
grade dieſe Pflanze ſo fliehen . Es iſt auf dieſe Weiſe
ein Leichtes , ganze Getreideböden und Mieten vor jenen
böſen Feinden zu ſichern .

Pelzwerk vor Motten zu ſchützen . — Zu
dieſem Zwecke pulveriſire man Eiſenvitriol und ſtreue
denſelben auf den Grund des Pelzwerks , welches da⸗
durch von Motten verſchont bleiben wird .

Roſt vom Stahl zu bringen . — Man be⸗

ſtreicht den roſtigen Stahl mit Weinſteinöl und reibt
ihn eine Stunde nachher mit einem wollenen Lappen
wohl ab, ſo wird der Roſt verſchwunden ſein . Sollte
es das erſtemal nicht vollſtändig gelingen , ſo verfahre
man noch einmal auf dieſelbe Weiſe ; der Zweck wird

ſicher erreicht .

Gegen Bienen⸗ und Wespenſtiche — nehme

man Zwiebeln oder Knoblauch , ſchneide eine Scheibe
davon und lege ſie auf die Wunde, ſo hoͤrt der Schmerz
gleich auf .

Warzen zu heilen . — Man löſt ſo viel ge⸗
wöhnliche Soda im Waſſer auf , als das Waſſer an⸗

nehmen will , wäſcht damit die Warze ein oder zwei
Minuten und läßt es , ohne die Stelle abzutrocknen ,
trocken werden . Dies wiederholt man ſo oft , bis die

Warze verſchwindet .

Fiſchbein zu ſpalten — macht Frauen und

Mädchen oft viele Mühe , wenn ſie ſich ein Schnür⸗
leibchen nähen . Die Sache iſt ſehr leicht . Man ſtecke
das Fiſchbein in warmes Waſſer , und dann läßt es
ſich ſogar mit der Scheere in der Länge nach beliebiger
Form ſchneiden .

Rath .

Ich will dir ſagen einen Platz ,
Da ſammle du dir einen Schatz :
Das iſt dein Herz , und da hinein
Thu Silber , Gold und Edelſtein .

Wird dir geſagt ein gutes Wort ,
So laß es nicht im Winde fort ,

Schließ es hinein in dieſen Schrein
Und wahr ' es drinnen blank und rein .

Dem Nächſten dann zu Troſt und Heil

Lang in den Schatz und gib ihm Theil ,
Und kommſt du ſelbſt in Noth und Pein ,
Wird dir der Schatz ein Helfer ſein .

Landwirthſchaftliches .

Düngerbereitung . Außer des Nutzens und
der Arbeit halber hält der Bauer ſein Vieh auch

noch wegen des Düngers . Denn Guano , das

heißt verfaulten Vogelmiſt von den Inſeln des ſtillen
Meeres hat er nicht und kann auch keinen heranziehen .

Aber mit wie vielen nützlichen Dingen in der Welt ,
ſo geht es auch mit dem Miſt . Man denkt : wenn er
nur da iſt , dann iſt ' s ſchon gut , denn hätt ' ſichs . Man

ſtreut tapfer ein und miſtet den Stall wieder aus und

läßt nun die thieriſchen Abfälle mit Stroh vermengt
auf einem Platze vor dem Stalle liegen , wo ihn Sonne
und Mond beſcheint , Wind und Wärme austrocknet
und der Regen auslaugt , bis es dem Bauer enblich ,
nach altem Herkommen , gefällig iſt , ſeinen Miſtſtock
auf ' s Feld oder auf die Wieſe zu führen . — Wohl
ſteht er, daß das Ding Schwund überkommen hat —



wie das Weinfaß , um das Meiſter Mätzll , der Küfer

von Edingen , öfters drum rum war — allein , das iſt

nun einmal ſo ! denkt er. Das läßt ſich nicht ändern .

Der Miſt ſchwindet . Auch bemerkt der etwas Ge⸗

ſcheidtere wohl , daß er ſtark , ausgedorrt “ und „aus⸗

gewaſchen “ iſt , allein —, er tröſtet ſich : es geht An⸗

dern auch nicht beſſer ! — und ſo bleibt es Jahr für

Jahr , beim Alten .

Da denkt aber der Wanderer für ſeine Kunden .

Er denkt und thut , und obſchon er ſein liebes deutſches

Vaterland über Alles liebt , ſo erkennt er doch auch

gern das Gute von andern Ländern und Voͤlkern an.

Kurz , er hat das und jenes in der Bauernzeitung von

der vortrefflichen Miſtbereitung im Canton Bern ge⸗

leſen , er nimmt den Stab in die Hand , das Ränzel
auf den Buckel und —eh ' er ſichs ſelbſt verſah war er

in den Theilen des Kanton Bern , wo er Folgendes

ſah und hoͤrte:

Bernbauer , — ( indem er ſich von einem Stall⸗

buben den Miſt zuführen läßt , dann mit der Miſtgabel

eine Wurſt dreht , ſie an eine andere anfügt und mit

den Füßen tüchtig feſt tritt , die zweite Ladung hinter

die zopfartige Umfaſſung des Miſtſtockes bringt , eben⸗

falls feſt zuſammenrammelt und dann aus einem Ge⸗

fäß Gyps darüber ſtreut —, ) ſo , Joggeli , ſo , nun

iſt ' s für heut ' in der Ordnung . —

Wanderer am Bodenſee : Grüß Euch Gott ,

lieber Bernbauer . Ich bin der Wanderer und moͤchte

gern wiſſen , warum Ihr ſo viel unnöthige Mühe und

Zeit auf Euren Miſtſtock verwendet und zuletzt gar

noch Gyps darauf ſtreut ? — Iſt das nicht Alles

umſonſt ? Bei uns machen ſich viele Bauern das Ding

leichter . Sie laſſen den Dreck und das Stroh liegen

und die Gülle lauft von ſelber fort .

Bernbauer : War bei uns vor Zeiten auch ſo,

mein lieber Wanderer . Allein , man iſt geſcheidter ge⸗

worden , und könntet Ihr alle Eure Bauern über die

Nützlichkeit unſeres Verfahrens gehoͤrig aufklären , es

würde gewiß nicht lange andauern , die Leute thäten

ebenſo wie wir , zumal es draußen bei Euch doch auch

ſchon recht tüchtige Bauern gibt .
Wanderer : Nichts für ungut , Herr Bernbauer ;

es würde mir ſehr lieb ſein , wenn Ihr mir einmal

gründlich Eure Meinung über Eure Miſtbereitung

ſagtet .
Bernbauer : Nun , ſo gut ichs kann , will ichs

verſuchen . — Den Miſt muß manſo feſt als moͤglich
zuſammenſchlagen , damit ſo wenig als moͤglich Luft

eindringt , und Verweſung und Zerſetzung befördert .
Tritt letzterer Fall ein , ſo geht durch die Verbindung

des ſogenannten Waſſerſtoffes mit dem Stickſtoff letz
terer in Ammoniak über und der Ammoniak ver⸗

flüchtigt ſich, das heißt er ſteigt auf und verſchwindet
in der Luft . Der Ammoniak iſt daſſelbe , was in Euren

Abtritten und Miſthaufen ſtinkt . — Der Ammo⸗

niak aber iſt ferner die Quinteſſenz , wie unſer Pfarrer

ſagt , das heißt das Beſte vom Miſt , wie der Nitel von

der Milch ; — derjenige Stoff vom Miſt , der das

Wachsthum aller Pflanzen am meiſten befördert .

Wanderer : Gibt es nun aber kein Mittel dn

flüchtigen Schwerenöther anzubinden ? —

Bernbauer : Wohl . Am beſten wär ' es, wenn

man den Miſt gleich friſch ins Feld brächte und unter⸗

führe . Dann ging die Verweſung unter der Erde vor

ſich und die Erde ließ den ſogenannten Ammonial ,

oder wenn Ihr ' s erlaubt , den Stinkſtoff , nicht fort.

Er käme demnach dem Acker zu gut . Allein das geht

nun einmal nicht oft und der Bauer muß in den meiſten

Fällen ſeinen Miſt ſammeln bis zur günſtigen Gelegen⸗

heit , wo er ihn dann ausführt . Was nun im erſten
Falle die Erde bezweckte, muß der Bauer nun künſt⸗

lich zu erreichen ſuchen . Vor Allem iſt es gut , wenn

man ſeinen Miſtſtock unter einem Dach haben kann,

geſchützt vor Sonne , Wind und Regen, ( wiedie Buͤnd⸗
ner Bauern ) , wo man aber dies nicht kann , ſo machet

wie bei uns ein Dach von Bohnen und Kürbispflanzen

darüber , damit wenigſtens die ſengenden Sonnenſtrah⸗

len abgehalten werden . ( ſ . Abbildung . )

Ich und viele meiner Nachbaren treten nun aber,
wie Ihr hier ſeht den Miſt feſt zuſammen und ſchlän⸗

geln außen herum ebenſo feſtgedrehte Zoͤpfe. Beides

hat den Zweck Luft und Waſſer möͤglichſt abzuhalten
und zugleich dem Miſtſtock , den Stolz eines rechten

Bauers , das ſchönſte Anſehen zu geben .

Wanderer : Aber , wenn Ihr das Waſſer abhal⸗

tet , ſo trocknet ja der Miſt allzuſehr aus und unter⸗

ſtützt ſo das Werk der Sonne ?

Bernbauer : Da , ſeht hier den Güllengamper

( pumpe ) . Mit Gülle friſcht man die Lebenskraft des

Düngers wieder auf — nicht mit Waſſer . Die Gülle
aber iſt , wie Ihr wißt , ſelbſt ein außerordentliches

Dungmittel , das bei Euch freilich noch Viele neben

weg laufen laſſen .
Wanderer : Wenn aber Feuchtigkeit eindringt ,

ſo tritt durch ſie und die Wärme des Miſtes ja raſch

Verweſung ein und der Ammoniak oder Stinkſtoff
wie Ihr ſagt —

Bernbauer : ſehr richtig , würde fortfliegen in

alle Lüfte und es wäre das erſtere umſonſt geweſen,

wenn nun eben der Gyps nicht waͤre. Der Gyps
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aber iſt der Hauptkerl . Das iſt des Bauern beſter
Gendarme , er fängt den flüchtigen Ammoniak . Der

Gyps iſt ſchwefelſaurer Kalk . Wird erauf übel⸗
riechenden Miſt geſtreut , ſo verbindet ſich das Rie⸗

chende , der Ammoniak , in Folge eines Naturgeſetzes ,
das man Wahlverwandtſchaft heißt , mit der Schwefel
ſäure des Gypſes und iſt dann gebunden , und nur die

ſogenannte Kohlenſäuredes Ammoniaks , das in Naſe
und Augen Stechende des Geruches geht von dannen .

Darum iſt das Beſtreuen des Miſtes mit Gyps
ſehr wichtig . Aber ja nicht mit gewöͤhnlichem Kalk ,
den man kohlenſauren nennt , weil der mittelſt ſeiner

Kohlenſaͤure die Verflüchtigung des Ammoniaks nur
noch mehr befoͤrdern würde .

So erzählte mir der Bernbauer , deſſen Aecker und
Wieſen im beſten Zuſtand von der Welt waren und
ich erzähl' es Euch wieder , Ihr lieben Landleute und
alten Kunden . Dabei hoffe ich, daß wenn ichs ' nächſte
Jahr wieder komme , auf Euren Miſtſtöcken beſſere

Ordnung ſein wird wie bis dato .

Auch ein ordentliches Güllenloch könnte nichts
ſchaden . Doch davon und wie man guten Compoſt
macht —ein andersmal .

B. B. Ein Compoſthaufen oder Mattendung .
C. C. Geſtell von Holzſtangen , auf welchem ſich

über den Miſt emporranken und ſolchen zur

Die Unglückszahl 13 .
b

Dreizehn am Tiſch iſt bekanntlich eine alte Unglück⸗
· zahl , und dieſer ſeichte Aberglauben iſt ziemlich ſtark

verbreitet . Bei einer Gelegenheit , wo jüngſt dieſer
Fall eingetreten war und zu den üblichen Bemerkungen
Veranlaſſung gab , bemerkte Jemand ganz ernſthaft :

,§„NkEsgibt aber doch einen Fall , und ich habees ſelbſt
uerlebt , wo es wirklich Unglück iſt , wenn dreizehn bei

Tiſche ſitzen . “ „ Und welcher ? “ fragten Alle. , Wenn

dreizehn bei der Tafel ſind , und nur für zwölf ge⸗
ſal kocht iſt, “ erwiederte der Gefragte launig .

Nichts ungemiſcht .

Ein Weinwirth , der ſtets viele Gäſte bei ſich ſah ,
ſtand in dem Verdacht , daß er ſeinen Gäſten nicht

immer reinen Wein einſchenke und in des Killers

A. A. Ein Berner Miſtſtock , geflochten , zuſammengetreten und mit Gyps geſtreut .

die im Compoſt gepflanzten Bohnen und Kuͤrbiſſe

heißen Sommerzeit beſchatten .

düſtern Gründen manchmal ein kleiner Miſchmaſch
vornähme . Ein Gaſt hing deshalb eines Tages über

den Eingang zur Weinſtube eine Tafel , auf der ſtand :
„ Des Lebens ungemiſchte Freude wird keinem

Sterblichen zu Theil . “

Eine Flaſche mehr .

Bei den Jagdparthien Ludwigs XV. wurden immer
50 Flaſchen Burgunder mitgenommen . Da der Koͤnig

jedoch ſelten zu trinken pflegte , ließen ſich die Jäger
immer im Voraus den Wein ſchon trefflich ſchmecken .

Einſt aber begehrte der Koͤnig auch einmal zu trinken ,
und die Flaſchen waren ſchon leer . Man zitterte , aber

gelaſſen ſagte der Koͤnig: Nehmt künftig lieber 51

Flaſchen mit , vämit ich im Nothfall doch auch einmal

trinken kann . “



Der Sonntagsſiſcher ,

Komm , liebes Weibchen , ſprach Herr Hecht ,

Mit mir hinab zum See ,

Die Angelruthe ſteht zurecht

Geſchwind trink deinen Thee !

O ja , recht gern , ſprach Madame Hecht ,

Mir iſt die Zeit ſo lang ;

Auch dünkt das Wetter mich nicht ſchlecht ,

Wir machen guten Fang .

Und beide gingen Arm in Arm

Hinunter durch die Flur ;

Die Sonne ſchien ſo hell , ſo warm

Aus ſchimmerndem Azur.

Herr Hecht wirft ſeine Angel hin ,

In ' s bodenloſe Blau ,

Und an dem Rand mit heiter ' m Sinn

Saß Hechtens kluge Frau .

Wohl ſtund er eine Stunde ſo,

Vergaß wer bei ihm ſaß ;

ein Abentheuer am Bodenſee .

Und ob Wieland ' s Don Syloio

Frau Hecht den Mann vergaß .

Und um das treue Fiſcherpaar

War alles ſtumm und ſtill ,

Daß ſelbſt ihr alter Pudel gar

In tiefen Schlummer fiel .

Auf einmal zuckt die Angelſchnur ,

Da ruft Herr Hecht : es beißt ! —

Stellt ſich ſogleich in Poſitur ,

So gut er kann , und reißt ! —

Ein Fiſch hängt d' ran , ſo groß und ſtark

Wie ich noch nie geſeh ' n;
Dem Fiſcher juckt ' s durch Blut und Mark :

„ Na , wirſt mir nicht entgeh ' n! “ —

Doch weh , es reißt die Angelſchnur ,

Der Pudel ſchreit : wau , wau ! !

Frau Hecht liegt auf der Wieſenflur ,

Herr Hecht auf ſeiner Frau !

ſtiefel Vorgeſchuhet . “

Hauptwörter .

Ein Sprachlehrer ärgerte ſich ſtets über die falſche

Das Weihnachtsgeſchenk .

„ Werthe Frau Aſſeſſorin , womit haben Sie denn

Ihren Herrn Gemahl zu Weihnachten überraſcht ?“ —

„ Ach , liebe Frau Räthin , bei den ſchlechten Zeit
wo man baares Geld faſt gar nicht mehr zu ſehen be⸗

kommt ,
ihm etwas zu arbeiten , blieb mir nichts anders übrig ,

Orthographie ſeines Schuſters und machte ihm Vor⸗
4e ihnm ein Duegd Waßthemde l Köen.“ 75 11

würfe , als er einſt wieder geſchrieben hatte : „ein paar
da haben Sie ſich ſelbſt und Ihre Kaſſe wahrha 9

Seine Entſchuldigung war :

„ Meine Hauptwörter ſind die , woran ich etwas

wenn ich nun ein Paar Stiefeln vor⸗

ſchuhe , ſo verdiene ich nichts an den Stiefeln , ſondern
an dem Vorſchuhen und ſolche Woͤrter ſchreibe ich

und bei meinem gänzlichen Mangel an Zeit

genug angeſtrengt . “ — „ Ach , nicht im Mindeſten .

Sehen Sie , ich habe ein Dutzend von denen , die er

ſchon hat , weiß waſchen laſſen und aufgelegt ; was

weiß ſo ein Mann davon , wenn der nur den guten

Willen ſieht . “

Alles kaiſerlich .

„ Die Gegend iſt hier in der That ſehr romantiſch !“
rief ein Reiſender in der Nähe von Wien aus . —

„Halten ' s zu Gnaden ! “ ſagte der Poſtillon ſich um⸗

en, wendend , „ Nir romantiſch , Alles kaiſerlich !“

konmt
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Das Erdbeben zu Liſſabon
im Jahre 1755 .

Am 1. November 1755 , da war die Sonne freund⸗

lich aufgegangen über die wunderſchoͤne Stadt Liſſa⸗
bon , und der Himmel ſchien klar herab und ſpiegelte
ſich im Fluſſe und im Meere , und die Erde war lieb⸗

lich anzuſehen im Herbſtſchmuck und die Menſchen dar⸗

auf feierten das Feſt Allerheiligen . Und wenn ihrer
recht Viele recht fromm und andächtig an Himmel und

Ewigkeit ſich haben mahnen laſſen , ſo wäre das jeden

Tag recht geweſen , aber heute war ' s ihnen beſonders
zu gönnen ; und wenn viele , wie die Glocken feierlich

läuteten , zur Kirche eilten zum Gottesdienſt , ſo haben

ſie damitden rechten Platz gewählt zum Sterben , ohne

es zu wiſſen . Die aber Vormittags nicht fertig ge⸗

worden ſind zur Morgenkirche und haben gedacht , ſte

wollten ' s auf Nachmittag verſchieben , von denen hat

mancher auf der Welt kein Feſt mehr gefeiert , aber

am andern Tag , am Allerſeelentag , iſt er auch mit ein⸗

geſchloſſen worden in ' s Kirchengebet .

Denn Morgens um 9 Uhr — da ſtehen noch die

hohen Paläſte und prachtvollen Kirchen und die langen

Gaſſen , und das Schloß auf dem Berge und feſtlich

ſtill iſt ' s auf den Gaſſen , und ſtill und majeſtätiſch
ſtrömtder Fluß dahin , aber die Kirchen ſind voll , und im

Hafenwiegen ſich wie ſpielend die Schiffe. —Plötzlich —
was iſt das ? ein furchtbarer Schlag , ein gewaltiger

Donnerſtreich droͤhntdurch die Welt, aber nicht vomHim⸗

mel herab , ſondern von unten aus der Erde herauf , wie

wenn im Innerſten ein ganzer Berg mit einem Schlag

wäre zuſammengeſtürzt , ein ungehenres Gewölbe einge⸗

brochen , — und der Boden ſchüttert und zittert , und

die Herzenderer mit , die darauf wandeln . Ein Erdbeben

kommt ! daß Gott erbarm ! — Das fährt wie jäher

Schreck durch alle hindurch , undheraus ſtürzen ſie aus

Kirchen und Häuſern —in ' s Freie , in ' s Freie ! in

ſchrecklicher Haſt und Getümmel — Herr Gott ! ſchon

zu ſpät . Ein furchtbarer Ruck , ein Stoß ! und Krachen
ringsum , als käme der Himmel herab , und dieKirch⸗
thürme neigen ſich berſtend , und die Kirchen ſturzen

ein , und die Paläſte brechen zuſammen , und ganze

Gaſſen werfen ihre Dächer ab wie Mützen , und die
Häuſerreihen ſchwanken und wogen und fallen über⸗

einander in Schutt und Trümmer und Staub . Das

Haus der Inquiſition iſt nur noch ein Steinhaufen ,

das koͤnigl. Schloß iſt ploͤtzlich verſchwunden mit all

ſeiner Pracht , die Jeſuitenanſtalt nur noch ein wüſtes

Grab aller derer , die es bewohnten . Und auf den

freien Platzen liegt das Volk gedrängt auf den Kniten,

todesbleich , zum Gerichte bereit und ſchlägt an die Bruſt
mit Jammergeſchrei : Herr , Herr ! erbarme dich unſer .

Und ein neuer Stoß erfolgt , und wirft vollends

alles nieder , was bis jetzt noch Widerſtand leiſtete ,

oder was noch von den Kloben und Riegeln gehalten

worden war . Neuer Donner , neues Krachen ! und

gen Himmel ſchlagendes Wehgeſchrei vor neuem

Schrecken . Denn mit einem Mal bäumt ſich der Fluß

empor , wie ein Verg , und ſchüttet ſich ſchäumend und

tobend über die Ufer herein und kommt daher durch

die Trümmer⸗Gaſſen , wie eine wandelnde , alles über⸗

ſtürzende Mauer . Das Meer koͤmmt, das Meer ! wir

ſind alle des Todes ! iſt der Schreckensruf , der nach
anderer Seite als bisher zur Flucht treibt , wenn hoch⸗

herein geſchleudert von der Gewalt der aufbäumenden

Wogen die Schiffe und Boote über die Trümmerberge

wegrauſchten tief hinein in ' s Land und in die Stadt ,

oder im Strudel berſtend untergehen ; ein Damm , auf

dem Hunderte von Menſchen händeringend ſtehen , ver⸗

ſinkt ploͤtzlich in ' s Waſſer und mit ihm alles was er

trägt . Und noch nicht genug ! Heran ſauſt über die

tobende Waſſerwäſte ein heulender Sturm , und wirft

ſich in die Steinhaufen und wirbelt den Staub auf

wie pechſchwarze Wolken , daß der Tag ſein Licht ver⸗

liert , und bläſt in die unbedeckten Kohlen und die ver⸗

laſſenen Heerde , und facht ein Feuer an , deſſen him⸗

melanlodernde Zungen ganze Viertel überwehen mit

glühender Schleppe , und alles entzünden und alles

verzehren , was Erdbeben und Waſſer bis jetzt noch

verſchont haben . Da eilt , was noch nicht erſchlagen

iſt , hinaus , hinaus aus der Stadt . Draußen liegen

die Tauſende und Tauſende ohne Obdach , ſchaudernd

und vor Kälte zitternd auf den Feldern , auf den Ber⸗

gen , unter ſtroͤmenden Regen , und ſehen hinab auf

die furchtbare Zerſtoͤrung , in der Tauſende der Ihrigen

rettungslos begraben liegen . Einzelne Verwegene treibt

die Kraft der Liebe mitten unter ſtürzende Mauern ,

unter flammende Gaſſen hinein , zu helfen , zu retten ,

die Geiſtlichen beſonders ſind unerſchrocken und uner⸗

müdet , Troſt und Hülfe zu bringen und Rettung ſo

viel ſte vermögen ; aber ihrer ſind viele erſchlagen ; und

wie ſchwach iſt Menſchenmacht gegzen die Schrecken der

Elemente . Acht Tage lang wüthet das Feuer und

grenzenlos iſt die Verwüſtung . Denn als am Ende

Ruhe war , und eine Ueberſicht konnte gewonnen wer⸗

den , da lagen 16,000 Gebäude in Trümmern , darunter
alle Kirchen , Kloͤſter, Krankenhäuſer , Staats gebäude ;
40,000 Leichen aber waren unter den Trümmern be⸗

graben . Der Schaden der Lebenden kam, ſo weit er

ſich ſchätzen ließ, über 100 Milltonen Gulden .



Durch ganz Europa , in Afrika , in Amerika , bis
Groönland hinauf hatte an jenem Morgen die Erde

gebebt und gezittert ; durch ganz Deutſchland , bis

Schweden und Norwegen hin , waren die Waſſer un⸗

ruhig geworden . Nun aber ſtrömte auch Hülfe zu⸗
ſammen für die unglückliche Stadt von allen Seiten .
Im Lauf der Jahre hat ſie ſich wieder aufgerichtet ;
ſte iſt allmählig wieder erſtanden , in ſchönerer Pracht ,
denn die früher war . Aber heutigen Tags noch ſind
die Spuren nicht ganz verwiſcht , und mahnen daran ,
daß der Boden , auf dem der Menſch ſein Glück erbauen

zu können meint , hohl iſt und brechen kann , wenn er
will . Doch nein ! Damit der Kalendermann es nicht

unrecht ſagt , es heißt anders : er ſollte ſagen : wenn
Gott es will .

Regeln für Ehemänner .
Ein gutes Weib , dies merke fein ,

Will mit Vernunft behandelt ſein .

Ihr biegſam Herz mißbrauche nicht ,
Weil ſchwaches Werkzeug leicht zerbricht .

Sanft ſei Dein Will und Dein Gebot ;
Der Mann iſt Herr , doch nicht Despot .

Macht irgend was den Kopf Dir graus ,
So laß es nicht am Weibchen aus .

Verlang nicht Alles zu genau ,
Du fehlſt ! warum nicht auch die Frau ?

Wenn ' s Weibchen Dich um Geld anſpricht ,
Und ſie bedarf ' s , ſo knurre nicht !

Im Aufwand ſchränke zwar Dich ein,
Doch mußt Du auch kein Knauſer ſein .

Geh ' nicht zum Trunk und Spielen aus ,
Haſt Zeitvertreib genug zu Haus .

Für Weib und Kind leg ' was zurück ,
Sorg ' auch im Tode für ihr Glück .

Regeln für Ehefrauen .
Dein Wille , Weibchen , merk ' es fein ,

Muß ſtets des Mannes Wille ſein .

Sprich nicht : Wir Weiber ſind zu ſchwach !
Der Schwächere giebt am Leichtſten nach .

Hat ' s Männchen oft den Kopf zu voll ,
Mach ' ihn durch Widerſtand nicht toll !

Geh ' ihm liebkoſend um den Bart ,

Ein Händedruck , ein Kuß , ein Blick ,
Bringt frohe Stunden oft zurück .

Dein Zimmer , Putz und ganzes Haus
Seh ' allzeit nett und reinlich aus .

Dein ſchönſter Schmuck ſei Sittſamkeit ,
Dein größter Ruhm Wirthſchaftlichkeit .

Wurſt wider Wurſt .
In England gibt ' s Leute , die lange Weile haben ,

weil ſie zu viel Geld haben , und die dann auf aller⸗
hand Einfälle gerathen . So kam neulich der reiche
Lord Maxwell , um ſtch eine Kurzweil zu machen , auf
den Gedanken , der Londoner Mobiliar - Aſſecuranz ,
bei der er ſein ganzes Hausgeräthe verſichert , und die

verſprochen hatte , alle verzeichneten Gegenſtände , ſo
durch Feuer zu Grunde gingen , zu vergüten , eine An⸗

meldung zur Entſchädigung einzureichen für Cigarren
und Rum . Er berechnete 6Kiſtchen Havanna - Cigarren
und 50 Flaſchen Rum , was zuſammen 25 Dublonen

ausmache . Er habe die Cigarren verraucht und den
Rum zu Punſch verkocht — alſo Beides durch ' s
Feuer verloren . Die Geſellſchaft denkt : „Wart,
Vogel , wir wollen dir das Spaßmachen verleiden ! “
Sie zahlten die Summe , verklagten aber gleich den

reichen Lord als Brandſtifter .

In H. kaufte ein armer Mann bei einem Bäcker
ein Groſchenbrod und ſteckte ein zweites unbezahlt ein.
Der Bäcker erwiſchte den Dieb und arretirte ihn . Ein

Jude , der hinzu kam und den Arreſtanten kannte , bat

für ihn und erbot ſich, den Betrag für das Entwen⸗
dete oder auch mehr zu bezahlen , da derſelbe ein ganz
armer und bedürftiger Mann ſei . — „Nein ! “ ſagte
der Bäcker , „ Unrecht muß beſtraft werden, “ und

führte den Armen auf die Polizei . Da ging der Jude

zu jenem Bäckerladen zurück , kaufte ſich ein Laib

Brod , ließ ihn bei einem Kaufmann wiegen — und

ſtehe ! er wurde viel zu leicht erfunden . Der Bäcker

wollte nun das leichte Brod gegen ein ſchweres aus⸗

tauſchen . „ Nein ! “ ſagte der Jude , „Unrecht muß be⸗

ſtraft werden ! “ brachte den Laib Brod auf die Polizei —
und der Bäcker mußte 8 Gulden zahlen .

Auflöſung der Räthſel .
1. In der Baumſchule . — 2. Der Bildhauer und

Kupferſtecher . — 3. Sie beſchäftigen ſich viel mit
Nur ſchmeichle nicht nach Katzenart . Armen . — 4. Wo nichts iſt .
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